
Wohin der Blick auch 
fällt, überall und nir-
gends in Deutschland 

sticht sie ins Auge – die hässli-
che Fratze der Unredlichkeit. 
Es wird gelogen und betro-
gen, und jeder ist sich selbst 
der Nächste. Doch es gibt 
immer solche und solche. Am 
dollsten treibt es die system-
relevante Elite, die aus Eigen-
nutz und Gier alle Grenzen 
des Anstands überschreitet 
– und das wohl wissend ob 
des Leids, das sie mit ihrem 
Gebaren und Handeln über 
die Menschen bringt. Wer 
Geld, Macht und Einfluss hat, 
den kümmert die Ohnmacht 
seiner Opfer nicht. Der Mit-
mensch wird nicht als Mit-
mensch gesehen, sondern als 
Menschenmaterial, aus dem 
geschöpft wird.

Damit das Fundament der 
Vermögenspyramide hält 
und die Reichen und Schönen 
auch morgen noch Champa-
gner und Austern schlürfen 
können, gilt es, das Regelwerk 
der deutschen Solidargemein-
schaft so zu gestalten, dass 
nur die Großen lügen und 
betrügen dürfen, während 
die Kleinen gehenkt werden. 
Die Deutschen treiben es so-
gar noch auf die Spitze, wie 
sich am Abgasskandal der 
systemrelevanten deutschen 
Autoindustrie zeigt. Statt die 
Schuldigen unverzüglich in 

Regress zu nehmen, werden 
die Betrogenen von einer zau-
dernden Bundesregierung 
ein zweites Mal betrogen – 
frei nach der Devise: selbst 
schuld, deutsche Dieselfahr-
zeuge zu kaufen.

Selbst schuld sind auch die 
Bürger, die wegen des Genus-
ses von Cannabis in Deutsch-
land von den Handlangern 
der gesellschaftlichen Elite 
stigmatisiert, kriminalisiert 
und diskriminiert werden. 
Wer den von den Eliten ver-
breiteten „alternativen Wahr-
heiten“ über Cannabis kei-

nen Glauben schenkt und 
von einer großen Hanflüge 
spricht, der wird als Nestbe-
schmutzer verleumdet und 
zusammen mit den Konsu-
menten ins gesellschaftliche 
Abseits gestellt. Ungeachtet 
des weltweit eingeleiteten Pa-
radigmenwechsels, die Men-
schen von der Geißel des An-
ti-Hanf-Krieges zu befreien, 
laufen die deutschen Prohibi-
tionisten geradezu Amok, um 
das unerreichbare Ziel einer 
cannabisfreien Gesellschaft 
nicht gänzlich aus dem Auge 
zu verlieren. Vorneweg stür-
men die Bundes- und Landes-

drogenbeauftragten, unter-
stützt von selbsternannten 
Cannabisfachspezialexperten 
aus dem erzkonservativen 
Polizei- und Medizinermilieu, 
die sich allesamt gebärden, 
als würde die Cannabisfrei-
gabe sofort und unumkehrbar 
den Untergang der deutschen 
Menschheit einleiten.

Doch wer dieser Tage ge-
nauer hinsieht, kann nur zu 
dem Schluss kommen, dass 
die Prohibitionisten eine Cli-
que übelster Schurken sind, 
die wider besseren Wissens 
am Krieg gegen die eigene 

Bevölkerung festhalten und 
zugleich Artikel 1 des Grund-
gesetzes der Bundesrepublik 
Deutschland vorsätzlich mit 
Füßen treten. Das Hanfverbot 
ist ohne Wenn und Aber ein 
schweres Verbrechen und tas-
tet die Würde des Menschen 
an. Die Verpflichtung aller 
staatlichen Gewalt, nicht nur 
die Würde der Kaffee- und 
Biertrinker zu achten und zu 
schützen, sondern auch die 
der Cannabiskonsumenten, 
wird nicht nachgekommen. 
Dabei wäre es für die Macht-
haber, die der deutschen 
Bevölkerung geradezu vor-
bildlich allerlei Freiheiten ge-
währt, ein Leichtes, Vernunft 
walten zu lassen und sich an 
jenen Ländern zu orientieren, 
die auf einer höheren Zivili-

sationsstufe als die Deutschen 
stehen.

Ein Blick über den großen 
Teich würde genügen, um 
festzustellen, dass good old 
Germany mächtig gewaltig 
auf dem Holzweg ist. Es wird 
höchste Zeit, dass mal wie-
der ein Flugzeug in Berlin 
landet und ein ausländischer 
Staatschef den Deutschen Hil-
festellung gibt. Wie damals 
im Oktober 1989, als Michail 
Gorbatschow, der DDR-Re-
gierungsclique ins Stamm-
buch diktierte: „Wer zu spät 
kommt, den bestraft das Leben.“

Die Mahnung des letzten Ge-
neralsekretärs des Zentral-
komitees der Kommunisti-
schen Partei der Sowjetunion 
überhörte Staatschef Erich 
Honecker – und die DDR kol-
labierte. Soweit wird es natür-
lich nicht kommen, wenn der 
kanadische Premierminister 
Justin Trudeau in Berlin lan-
det und der Bundeskanzlerin 
im Vieraugengespräch die 
Augen über die Vorteile einer 
Cannabis-Legalisierung öff-
net. Obwohl – zu wünschen 
wäre es den Prohibitions-
schurken schon, dass sie für 
all ihren Lug und Trug mit 
aller Härte bestraft werden.

Beitrag von
Sadhu van Hemp

Es hat lange gedauert, bis 
sich ein global ernst ge-
nommener Staat dazu 

entschieden hat, den Schleier 
der Prohibition zu heben und 
Cannabis zu legalisieren. Da 
dank Kanada seit dem 17. 
Oktober 2018 jedoch eine Ge-
setzesänderung umgesetzt 
wurde, die allen erwachsenen 
Bewohnern des nordamerika-
nischen Landes den Genuss 
des natürlichen Rauschmit-
tels gewährt, schaut der Rest 
der Welt mit Neid und Skep-
sis über den großen Teich und 
staunt. 

Die veränderten Gegeben-
heiten werden zwar von ge-
wissen konservativen Krei-
sen wie eine Kapitulation vor 
dem Schwarzmarkt bewertet, 
doch allgemein ist feststell-
bar, dass die im Zusammen-
hang ausgesprochenen Un-
wahrheiten nicht länger in der 
Bevölkerung und Politik sehr 
ernst genommen werden. Es 
ist recht offensichtlich, wie 
wenige alteingesessene Pro-

hibitionisten sich noch trau-
en, mit Schauergeschichten 
und Schwarzmalerei den in 
Kanada vollzogenen Um-
schwung zu kommentieren, 
während ein Großteil auf-
geschlossener Beobachter 
und Fachleute vergleichba-
re Schritte auch hierzulande 
fordern. Nur noch ein gerin-
ger Teil der politischen Riege 
aus AFD und Union hetzt mit 
schlechten Beispielen gegen 
den gewöhnlichen Marihua-
nakonsumenten, der sich 
trotz Strafverfolgung weder 
die Butter vom Brot noch das 
Dope aus der Bong hat steh-
len lassen.

Eine große Anzahl regelmä-
ßig Cannabis nutzender Men-
schen hat eigentlich in Vorfeld 
angedachter Modellprojekte 
bereits bewiesen, dass der 
Konsum der Pflanzenwirk-
stoffe nicht zwangsläufig den 
Anfang des Endes einläutet, 
sondern gefestigte Personen 
mit Verantwortungsbewusst-
sein und Verlässlichkeit zu-

tage bringt. Der seit Dekaden 
geführte Widerstand gegen 
geltende Verfolgungsstrate-
gien und ungerechte Behand-
lungen wird schließlich nicht 
nur von spontanen Neuein-
steigern geleistet, sondern 
das durchgängige und selten 
missbrauchte Vertrauen un-
tereinander zeugt auch von 
einem gewissenhaften Zu-
sammenhalt der Szene, von 
dem in anderen Bereichen 
nur geträumt werden darf. 
Da nun endlich in speziellen 
Gefilden unseres Planeten der 
Leidenschaft öffentlich ge-
frönt werden darf und keine 
berechtigte Angst mehr zum 
vorsichtigen Verstecken rät, 
wird auch dieses fröhlichere 
Bild die Zukunft stark beein-
flussen, was letztendlich zum 
Ändern alter Meinungen füh-
ren muss. 

Wenn in verschiedenen Bun-
desstaaten der USA, sowie 
in Uruguay und Kanada eine 
Bevölkerung mit einer zuvor 
bereits auf dem Schwarz-
markt florierend gehandelten 
Rauschsubstanz nun öffent-
lich verantwortungsvoll um-

gehen kann, wieso sollte in 
Deutschland oder anderswo 
ein gesellschaftliches Chaos 
die Folge der Freigabe sein? 
In den kommenden Monaten 
verhärten sich daher mög-
licherweise noch einmal die 
Fronten in der Diskussion, 
jedoch nur, weil die Gegenar-
gumente, die eine Prohibition 
weiterhin logisch erscheinen 
lassen sollen, immer stärker 
an Glaubwürdigkeit verlieren 
werden. Sollten in der nächs-
ten Zeit gewisse Personen ein-
fach nur stetig ihre Parolen in 
der öffentlichen Debatte wie-
derholen, ist es gut denkbar, 
dass das Gelächter bei den 
Zuhörern schnell zunimmt, 
da die greifbaren Gegenbei-
spiele in anderen Teilen der 
Welt bereits existieren und 
bekannt sind. 

Somit dürfte sich die Über-
legung „Prohibition vs. Le-
galisierung“ in Bälde schon 
in „Glaube vs. Fakt“ umwan-
deln und anschließend für 
den bitter nötigen Neuanfang 
in einer fortan eher sachlich 
geführten Debatte Sorge tra-
gen.
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Cannabis war eine Ju-
genddroge. Das ist Ver-
gangenheit – zumindest, 

wenn man sich die aktuelle 
Forschung in den USA an-
schaut. In den älteren Be-
völkerungsgruppen hat der 
Cannabiskonsum am stärks-
ten zugelegt. Und die heuti-
ge Rentnergeneration nutzt 
Cannabis zur Linderung weit 
verbreiteter Altersleiden. Ten-
denz steigend.

Es ist nur wenige Jahre her, da 
war ich noch sehr zurückhal-
tend, wenn es um die medizi-
nische Verwendung von Can-
nabis durch ältere Menschen 
ging. Heute habe ich eine An-
zahl von Patienten im Alter 
von über 70 oder 80 Jahren, 
denen Cannabis sehr gut hilft, 
ihre Erkrankungen besser zu 
bewältigen. Meine Zurück-
haltung bezog sich vor allem 
auf das mögliche Vorliegen 
von Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen, da THC das Herz-
kreislaufsystem durch eine 
Beschleunigung des Pulses 
und einen Abfall des Blut-
drucks belasten kann. Heu-
te stelle ich fest, dass meine 
Sorge unbegründet war, und 
ein hohes Alter keineswegs 
gegen eine Cannabistherapie 
spricht. Es ist nur wichtig, mit 
kleinen Dosen anzufangen 
und langsam zu steigern – ge-
nauso wie bei jungen Patien-
ten. Dann ist das mögliche 
Risiko von starken Neben-
wirkungen auch bei älteren 
Patienten gering. 

Kürzlich haben Wissenschaft-
ler der Abteilung für Geriatrie 
der Medizinischen Fakultät 
der Universität von Colora-
do in Aurora und Mitarbeiter 
eines Forschungszentrums 
für Alterserkrankungen in 
Denver eine Untersuchung 
über die Verwendung von 
Cannabis durch ältere Men-
schen in einem Staat, in dem 
sowohl die medizinische Ver-
wendung als auch der Frei-
zeitkonsum von Cannabis 
legalisiert sind, berichtet. Sie 
haben dazu 630 Fragebögen 
verschickt, von denen 345 
zurückgeschickt wurden und 
analysiert werden konnten. In 
ihrer Schlussfolgerung heißt 
es: „Nach unserer Kenntnis ist 
dies die erste Studie, die Mari-
huanakonsum durch ältere Er-
wachsene in einem Staat, in dem 
es für medizinische und Freizeit-

zwecke legal ist, untersucht. Ma-
rihuana wurde für mehrere häu-
fige geriatrische Erkrankungen 
[Alterskrankheiten] verwendet, 
und die Teilnehmer berichteten 
von wenigen Nebenwirkungen.“

In vielen Köpfen hält sich 
die Vorstellung, Cannabis sei 
eine Jugenddroge. Dabei zei-
gen Untersuchungen, dass die 
Akzeptanz gerade bei älteren 
Menschen am stärksten zu-
nimmt. Eine Studie aus dem 
Jahr 2017 von Wissenschaft-
lern der Medizinischen Fakul-
tät der Universität von New 
York macht dies deutlich. Sie 
hatten Daten einer großen 
Datenbank zum Drogenkon-
sum in den USA analysiert 
und fanden heraus, dass die 
Zahl der cannabiskonsumie-
renden Personen zwischen 
2006 und 2012 in der Alters-
gruppe der über 65-Jährigen 
am stärksten zugenommen 
hatte. In der Altersgruppe der 
50 bis 64-Jährigen fanden sie 
eine Zunahme um 58 Prozent, 

während in der Altersgruppe 
der über 65-jährigen US-Ame-
rikaner eine Zunahme um 250 
Prozent stattgefunden hatte. 
Innerhalb von 6 Jahren hatte 
sich der Cannabiskonsum in 
der ältesten Gruppe mehr als 
verdreifacht. Bisher wurde 
die Nutzung von Cannabis bei 
älteren Menschen allerdings 
noch nicht gut erforscht.

In der aktuellen Studie aus 
Colorado hatte von den 345 
Teilnehmern etwa ein Drittel 
(113 Teilnehmer) in der Ver-
gangenheit Cannabis kon-
sumiert und davon etwa die 
Hälfte (55 Teilnehmer) seit 
der Legalisierung in Colora-
do im Jahr 2012. Mehr als die 
Hälfte der aktuellen befragten 
älteren Konsumenten war 75 
Jahre alt oder älter und etwa 
ein Viertel war 85 Jahre oder 
älter. Die meisten aktuellen 
Konsumenten waren weiße 
Frauen. Von den aktuellen 
Konsumenten verwendeten 
44 Prozent Cannabis we-

nigstens einmal wöchentlich 
gegen verschiedene Erkran-
kungen, darunter chronische 
Schmerzen, Depressionen, 
Ängste und Schlafstörungen. 
Die meisten gaben an, dass 
Cannabis ihnen bei diesen 
gesundheitlichen Problemen 
helfe. Etwa zwei Drittel (67 
Prozent) der Konsumenten 
gaben an, es ohne Verschrei-
bung einzunehmen. Neun 
Teilnehmer berichteten über 
negative Nebenwirkungen.

Cannabis wird für die Be-
handlung einer ganzen Reihe 
chronischer Erkrankungen, 
die bei älteren Menschen häu-
fig auftreten, vorgeschlagen, 
darunter Kopfschmerzen, 
chronische Schmerzen, Mor-
bus Alzheimer, Morbus Par-
kinson und Schlafstörungen. 
In einer Umfrage der Interna-
tionalen Arbeitsgemeinschaft 
für Cannabinoidmedikamen-
te (IACM), deren Ergebnisse 
2013 veröffentlicht wurden, 
verwendeten über 50-jäh-

rige Erwachsene Cannabis 
am häufigsten gegen chroni-
sche Schmerzen, Ängste, Ge-
wichtsverlust, Depressionen 
und Schlafstörungen.

In Zeiten des Internets wird 
diese Entwicklung aus den 
USA und anderen Ländern, 
wie Israel, vermutlich inner-
halb kurzer Zeit ein globales 
Phänomen werden, das auch 
die Politik verändern wird. 
Denn eine Politik gegen die 
Rentner und die älteren Mit-
glieder in der jeweils eige-
nen Partei ist schwer durch-
setzbar. Nach einer Statistik 
vom Dezember 2017 liegt das 
Durchschnittsalter von CDU- 
und SPD-Mitgliedern bei 60 
Jahren und bei CSU-Mitglie-
dern bei 59 Jahren.

Beitrag von 
Dr. med. Franjo 
Grotenhermen
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Nahezu täglich erreichen mitt-
lerweile positive Neuigkeiten 
über Legalisierungsfortschrit-
te die Nachrichtenportale. 
Ein Land nach dem nächsten 
betrachtet die gesamte The-
matik des Cannabisverbotes 
genauestens, um anschlie-
ßend zumindest ein bisschen 
stärker in eine vernunftba-
sierte Richtung zu tendieren. 
So ist Medizin aus Hanf oder 
das Arzneimittel Cannabis in 
immer größerem Maße ge-
sellschaftlich akzeptiert, seit-
dem die sichtbaren Vorteile 

gegenüber pharmazeutischen 
Produkten bei speziellen 
Krankheiten nicht mehr von 
der Hand zu weisen sind. In 
England waren, wie schon in 
einigen südamerikanischen 
Staaten, schwer behandelba-
re Kinder der Grund für das 
Umdenken bezüglich der al-
ternativen Heilmittel, weshalb 
nun von politischer Seite aus 
die Schritte in die Wege gelei-
tet wurden, damit zukünftig 
keine waghalsigen Auslands-
reisen mehr vonnöten sind, 
um sich mit den dringend 

benötigten Pflanzensubstan-
zen versorgen zu können. 
Erkrankte Engländer dürfen 
ab November Medizinalhanf 
erhalten, wie Innenminister 
Sajid Javid am 11. Oktober mit 
einem zusätzlichen Hinweis 
für Genusskiffer verlauten 
ließ.
Auf die Empfehlung des Ad-
visory Council on the Misuse 
of Drugs stufte die englische 
Regierung Ende Juli Cannabis 
von einer Klasse-1.- Droge auf 
eine Klasse-2.-Substanz um, 
was den Weg für medizini-

sches Marihuana in Großbri-
tannien bahnte. Seit dem 12. 
Oktober weiß man nun, dass 
alle Ärzte in Nord Irland, Wa-
les, Schottland und England 
ab dem 01. November 2018 
die Freiheiten erhalten wer-
den, im Falle der Notwendig-
keit Cannabismedizin legal an 
ihre Patienten verschreiben zu 
können. In einem Statement 
des Gesundheitsministeriums 
erklärte man die Schritte so: 
„Die Änderungen setzen den 
jüngsten Expertenrat des Chef-
arztes der britischen Regierung 

sowie des Beirats für den Miss-
brauch von Drogen (ACMD) 
in Bezug auf Medikamente auf 
Cannabisbasis um und werden 
dazu einen konsistenten Ansatz 
in Bezug auf Regulierung und 
Patientenzugang im Vereinigten 
Königreich gewährleisten. Die 
Abteilung hat mit dem Innen-
ministerium, dem Ministerium 
für Gesundheit und Soziales so-
wie der Regulierungsbehörde für 
Arzneimittel und Gesundheits-
produkte zusammengearbeitet, 
um zusätzliche Rahmen und kli-
nische Richtlinien zu entwickeln, 
damit sichergestellt werden 
kann, dass Arzneimittel auf Can-
nabisbasis sicher und wirksam 
an Patienten verordnet werden 
können, während gleichzeitig ab-
gesichert wird, dass sie von nie-
mandem missbraucht werden.“
Diese Entwicklung wäre je-
doch keinesfalls der Beginn 
einer vollständigen Legalisie-

rung von Cannabis, weshalb 
die Warnung an alle Genuss-
konsumenten seitens des oben 
genannten Innenministers 
nicht fehlen durfte, dass die 
unerlaubte Beschaffung oder 
der unerlaubte Besitz weiter-
hin als reguläre Straftat ge-
ahndet werden wird..
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Die Anzahl gesundheits-
fördernder Eigenschaf-
ten von Cannabidiol ist 

tatsächlich beeindruckend. 
Die wichtigsten Merkmale 
stellen wohl die entzündungs-
hemmenden und schmerzstil-
lenden Effekte dar, ebenso 
wie die beruhigenden und be-
sänftigenden Eigenschaften. 
Wie dem auch sei, in diesem 
Artikel geht es nun einmal 
um die weniger bekannten 
Wirkungsweisen von CBD 
auf den menschlichen Schlaf.

Wenn man über die Aus-
wirkung von Cannabis auf 
den Schlaf redet, ist oft na-
türlicherweise die erste As-
soziation der träumerische 
Nebel von Marihuana, wel-
cher Potheads auf der Couch 
festkleben lässt. Behält man 
im Hinterkopf, dass der Ge-
brauch von psychoaktivem 
Marihuana nur eine von dut-
zenden Cannabis-Einsatzfor-
men darstellt, und dazu eine 
derjenigen ist, mit der CBD 
nicht sonderlich viel gemein-
sam hat, so muss man einse-
hen, dass man doch auch oft 
mit der ersten Vermutung 
richtig liegt. Höhere Dosen 
von THC – dem am stärksten 
wirksamen psychoaktiven Be-
standteil von Gras – werden 
unausweichlich zu Schläfrig-
keit führen. Und diese ganz 
besondere Nebenwirkung ist 
nicht immer unbedingt eine 
unwillkommene Auswirkung 
– viele chronische Raucher, 
welche den regulären Schlaf-
trunk mit einem Joint unter-
stützen, werden nach einer 
gewissen Zeit den einschlä-
fernden Effekt von Marihua-
na als einen Hauptaspekt für 
dessen Gebrauch nennen. 
Dennoch kann der Schlaf nach 
einer höheren Dosis THC 
nicht als die gesündeste Ru-
hephase bezeichnet werden, 
auch da in Kombination mit 
den speziellen psychotischen 
Effekten stärkerer Sorten eher 
eine verstärkte Benommen-
heit als ein erholsamer Schlaf 
erzielt wird. 

Trotzdem – da führt kein Weg 
dran vorbei – dafür wirkt die 
Methode . Es bleibt aber an-

zuhängen, was reflektieren-
de Nutzer bereits sicherlich 
herausgefunden haben: wäh-
rend der Ausdruck „stoned 
sein“ recht passend die Wir-
kung  von Indica-Sorten be-
schreibt, so führt der Einsatz 
von Sativa-Sorten in der Re-
gel wesentlich eher zu einem 
energetischen, aufbauenden 
„High“. Der wesentliche Fak-
tor in diesem Unterschied ist 
Myrcen – eines der Hauptter-
pene, das im Zusammenspiel 
mit THC die charakteristische 
Schläfrigkeit hervorruft. So-
mit erscheint es nur logisch, 
dass die Indica-Varietäten 
einen viel höheren Anteil 
Myrcen enthalten als die Sati-
va-Varietäten vorweisen kön-
nen.

Soviel also zu Marihuana. 
Aber was sind die genauen 
Effekte von CBD – dem zwei-

ten am weitesten getesteten 
bekannten Cannabinoid - so-
wie dem Hauptcannabinoid - 
des Hanfs? Geht es mit THC 
eine Form von Synergie ein, 
um die sedativen Effekte ver-
ändern zu können? Und wel-
che Wirkung zeigt Cannabi-
diol im einzelnen Einsatz auf 
den menschlichen Schlaf?

Obwohl Cannabidiol das 
am zweitbesten untersuchte 
Cannabinoid ist (das am bes-
ten untersuchte ist natürlich 
Tetrahydrocannabinol), gibt 
es nur wenige Studien, die 
die Wirkungsweisen auf den 
Schlaf analysieren. Dennoch 
gibt es derartige Forschung 
und deren Ergebnisse klingen 
vielversprechend – es scheint, 
als wäre CBD zwar weniger 
ein Schlaf einleitendes Mit-
tel, dafür aber wohl eher eine 
Substanz, die den Schlaf sta-
bilisiert.

Die Forschung hat gezeigt, 
dass CBD in kleineren Dosen 
als milde wirkende Stimu-
lanz agiert. Es scheint so, als 
würde es mit den Adenosin-
rezeptoren interagieren – den 
selbigen, die auf Kaffee so-
wie auf andere Stimulanzien 
reagieren. Cannabidiol kann 
ebenso den Aufwachprozess 
erleichtern und die gesamte 
morgendliche Fitness posi-
tiv beeinflussen, sowie die 
Symptome einer Schläfrigkeit 
während der Tageszeiten ver-
ringern – etwas, das bei den 
meisten Erwachsene ein nicht 
ganz unbekanntes Problem 
darstellt.
Auf der anderen Seite je-
doch ist CBD für die sedati-
ven und einschläfernden wie 
entkrampfenden Effekte be-
kannt, welche allesamt recht 
stark den menschlichen Schlaf 
beeinflussen. 

Und wirklich – es wurde be-
obachtet, dass Cannabidiol 
das Einschlafen erleichtert. 
Die Untersuchungen, die von 

einem Team Wissenschaft-
ler unter der Leitung von M. 
Chagas an Ratten durchge-
führt wurden, zeigten auf, 
dass Individuen, die eine 
Menge von 10 Milligramm 
CBD pro Kilogramm Körper-
gewicht erhielten, sichtbar 
mehr schliefen. Dazu bestä-
tigten Untersuchungen am 
Menschen durch den For-
scher Ehtan Russo, dass CBD 
eine Hilfe bei Schlaflosigkeit 
– selbst bei durch Schmerz 
hervorgerufenen Schlafprob-
lemen – darstellen kann. 
Sogar noch interessanter - als 
die paradoxen den Aufwach-
prozess unterstützenden 
sowie auch den Einschlaf-
prozess unterstützenden 
Eigenschaften von CBD -  er-
scheint das Potenzial den 
Schlaf zu stabilisieren. Es hat 
sich herausgestellt, dass CBD 
der REM-Verhaltensstörung 
von Parkinson-Patienten ent-
gegenwirken kann. CBD ver-
längert dazu diese Phase des 
Schlafes und beschleunigt 
deren Beginn. Soweit die For-
schung über das Thema be-
richtet, sind es genau diese 
REM-Schlafphasen und die 
Tiefschlafphasen, welche die 
gesundheitsfördernden und 
am besten regenerierenden 
Schlafperioden darstellen. 
Diese Phasen durch CBD 
schneller zu erreichen be-
deutet somit nicht nur eine 
praktische Einschlafhilfe, 
sondern – wesentlich wich-
tiger – erhöht enorm die ge-
samte Qualität des Schlafes.  
Hier könnte die bedeutsamste 
Differenz zwischen CBD und 
den Hausmittelchen aus dem 
Einschlafhilfen- und Beruhi-
gungsmittelbereich liegen, 
welche allesamt zwar auch 
den Schlaf schneller eintreten 
lassen, jedoch dafür meist zu 
einem komatösen Benom-
menheitszustand führen.

Am Ende ist es nötig, eine 
komplette 180°-Grad-Wen-
dung im Bezug auf Marihua-
na einzulegen (Nein, es ist es 

nicht wert zu Pot zurückzu-
kehren). So wie es der Fall mit 
den interessanten anti-psy-
chotischen Synergien von 
CBD und THC ist, die wir 
oben kurz ansprachen, so ver-
hält es sich auch beim Schlaf, 
dass Cannabidiol in einem ge-
wissen Bereich die negativen 
Effekte des teuflischen Zwil-
lings beeinflusst. Forschung 
von Dr. Russo lässt vermuten, 
dass CBD in vielseitiger Wei-
se die Wirkungsweisen von 
THC verbessert, wenn es zu 
medizinischen Zwecken ein-
genommen wird (zum Bei-
spiel in einer Form als me-
dizinisches Marihuana), da 
es gegen die unerwünschten 
psychoaktiven Wirkungs-
weisen von Tetrahydrocan-
nabinol Einfluss nimmt. In 
anderen Worten: Während 
THC den Hauptfaktor für den 
Einsatz des Schlafes birgt, so 
kann CBD dafür sorgen, dass 
der Schlaf eine gesunde und 
stabile Ruhephase wird – so-
wie möglicherweise auch frei 
von dem psychedelischen Ne-
bel, den man regulär durch 
die Nutzung von THC her-
vorruft. 

Die Schlussfolgerung dieser 
Studien – für Patienten, die 
medizinisches Marihuana 
erhalten, aber auch für die 
Genusskonsumenten von 
Cannabis – empfiehlt, für das 
Wohl eines guten Schlafes, 
das man entweder auf Sor-
ten mit einem ausgewogenen 
CBD-THC-Anteil zurück-
greift, oder sich mit zusätz-
lichen CBD-Produkten - wie 
guten Hanf-Ölen - die Aus-
gewogenheit selbst herstellt. 
(Immer eine gute Idee, da wir 
die neuesten Studien der Uni-
versität von Indiana über die 
anti-psychotischen Effekte 
von Cannabidiol bereits er-
klärend erwähnten.)

Es ist für gewöhnlich üblich, 
dass man die amateurhaf-
ten Versuche zum schnelle-
ren Schlaf durch mehr oder 

minder begabte – und lega-
le – Lösungen kennenlernt. 
Kräuteraufgüsse und Tees 
werden niemandem Schaden 
zufügen, aber es muss fest 
im Kopf verankert sein, dass 
pharmazeutische Produkte 
und Schlaftabletten gefähr-
liche Substanzen darstellen 
können, nutzt man diese ohne 
ärztliche Aufsicht. Verges-
sen sollte man auch nie, dass 
Schlafstörungen oft ihre Ursa-
che in anderen Gesundheits-
problemen finden. Sollten 
derartige Symptome mehr als 
ein paar Tage plagen, dürfte 
die Hilfe von Spezialisten an-
gebracht sein.

Auch wenn man CBC nun als 
Medizin in der Form von me-
dizinischem Marihuana oder 
aber in der Form von einer 
eigenständigen Nahrungs-
ergänzungsmittelsubstanz 
nutzt, sollte Cannabididol 
nicht unbedingt als Schlaf-
mittel verstanden werden. 
Natürlich, das aus Hanf ge-
wonnene CBD ist ein absolut 
sicheres Kräuterprodukt und 
wird keinem Menschen scha-
den, doch es wird bei starken 
Schlafproblemen leider keine 
nutzbaren Lösungen bieten. 
Dennoch könnte es sich als 
nützlich erweisen - als ein un-
terstützendes Mittel welches 
den Schlaf leichter erreichen 
lässt, einen einfacher Aufwa-
chen lässt, beruhigt sowie die 
REM-Phase verlängert - da 
es die gesamte Qualität des 
Schlafes erhöht. Somit bleibt 
nur die Schlussfolgerung üb-
rig, dass CBD als ein nützli-
cher und natürlicher Schlaf-
regulator betrachtet werden 
kann - aber eben nicht mehr.

Beitrag von Robert Kanja
Übersetzung aus dem 

Englischen: mze

Über CBD und Schlaf
Hanfträume
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Cannabis ist eine uralte 
Heil-, Ritual-, Rausch- 
und Zauberpflanze. Das 

wissen wir, auch wenn uns 
das beim Genuss der heut-
zutage erhältlichen Monster-
hybriden nicht mehr ganz so 
präsent zu sein scheint. Ja, 
Cannabis ist eine Schamanen-
pflanze und ja, mit Cannabis 
ist er, der Schamane, in der 
Lage, Welten zu explorieren, 
die dem hedonistischen Fei-
erabendkiffer meist gänzlich 
verschlossen bleiben. 

Schamanismus gibt bzw. gab 
es in der ganzen Welt. Zwar 
denken die meisten beim Be-
griff Schamanismus an die 
indigenen Ethnien der neuen 
Welt, also schlicht an Ameri-
ka, vor allem den südlichen 
Teil des Doppelkontinents. 
Allerdings existierte schama-
nische Kultur auf allen Erd-
teilen, neben der uramerika-
nischen Kultur hat sich vor 
allem in Asien einiges von 
dieser natur- und geistesver-
bundenen Lesart bis heute er-
halten. Auch Europa war zu 
vorchristlichen Zeiten vom 
Schamanismus durchdrun-

gen, Reise- und Zauberpflan-
zen standen auch hier zur 
Verfügung, Nachtschatten-
gewächse, Mohngewächse, 
Korbblütler sowie viele mehr 
– und eben der Hanf. 
Weil nach der Christianisie-
rung Europas kaum ein be-
deutsames Kulturgut des 
Schamanismus übrig geblie-
ben war, existieren heute fast 
keine Dokumente oder Arte-
fakte mehr, die Zeugnis über 

diese Ära der menschlichen 
Kultur ablegen. Grund genug, 
sich anzusehen, wie der Scha-
manismus in aller Welt sich 
des Hanfs annahm und an-
nimmt.

Zunächst muss erläutert wer-
den, dass Schamanismus nicht 
gleich Schamanismus ist. Es 
gibt keine festgelegte Konven-
tion, die den Begriff oder gar 
die Praxis des Schamanismus 

definiert. Fakt ist jedoch auch, 
dass Schamanen in der ganzen 
Welt sich zwar unterscheiden, 
die aber trotzdem immer eine 
gemeinsame Schnittmenge 
verbindet. An den Schamanis-
mus knüpft sich keine Religi-
on, kein Dogma, keine Erwar-
tungshaltung. Ein Schamane 
ist Heiler, Seelsorger, Thera-
peut, Begleiter, Stammeswei-
ser, Ratgeber, sozialer Schritt-
macher und mehr – all das 
ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit, politische Korrektheit, 
Titel und Attribute. Das ist in 
Amerika der Fall ebenso wie 
in Asien und wie es im frühe-
ren Europa gewesen war. 

Ein Schamane verbindet sich, 
vereinfacht ausgedrückt, mit 
dem Weltgeist (was immer das 
für den Einzelnen sein mag), 
mit dem Universum, mit den 
Wesenheiten aller Sphären 
und mit dem, was letztlich in 
fast allen Kulturen mit dem 
Schlagwort Gott belegt wird 
(das All-Eine, das Alles, was 
ist, das Absolute Bewusst-
sein etc. pp.). Dabei stellt der 

Schamane Kontakt her, 
reist – wie er es nennt 

– in die sogenannte 
„wahre Wirklich-
keit“ der psychede-
lischen Geistesebe-
nen, um Probleme 
zu erkennen, nach 
Problemlösungen 
zu forschen und 
um schließlich mit 
der aus den Visionen 
gewonnen Erkennt-

nis Kranke zu heilen, 
Schmerzen zu lindern, 

verlorene Gegenstän-
de zu finden und alle 

sonstigen Probleme zu 
lösen. Das ist – wie gesagt: 

stark vereinfacht – die Aufga-
be des Schamanen. Um diese 
Verbindung zu knüpfen, be-
mächtigt sich der Schamane 
verschiedener Techniken der 
Bewusstseinserweiterung. 
Das können monotone Rhyth-
men sein, yogische Übungen, 
Atemtechniken und psycho-
aktive Substanzen. Häufig be-
mächtigt sich ein Schamane 
auch einer Verquickung jener 
Technologien der Alterierung 
seines Geisteszustands. Dabei 
ist es dem echten Schamanen 
letztlich egal, welches – wenn 
es um die Anwendung psy-
choaktiver Pflanzen, Pilze und 

Stoffe geht – Mittel zum Ein-
satz gelangen kann. Sprich: 
Ein Schamane kann sowohl 
mit Schnaps als auch mit Ta-
bak, mit DMT und Psilocybin 
und auch mit Cannabis diesen 
Kontakt herstellen und die An-
derswelt bereisen. Weil uns im 
Rahmen dieses Artikels insbe-
sondere der Hanf interessiert, 
werfen wir einen durch Zitate 
untermauerten Blick auf die 
schamanische Verwendung 

der Cannabispflanze, wobei 
wir selbstverständlich ob der 
enormen literarischen Vielfalt 
ethnographischer Belege nur 
einen Ausriss zum besten ge-
ben können.

Der Hamburger Ethnophar-
makologe Christian Rätsch 
schreibt in seiner Enzyklo-
pädie der psychoaktiven 
Pflanzen zum schamanischen 
Hanfgebrauch der Cannabis 
indica in Asien: „Von alters her 
ist der Hanf eine Schamanendro-
ge. Die Entdeckung pharmako-
logisch wirksamer Pflanzen wird 
im allgemeinen den Schamanen 
zugeschrieben, so auch die Ent-
deckung des Hanfes und dessen 
vielfältiger Verwertbarkeit. Er 
wurde schon im Neolithikum in 
Zentral- und Ostasien benutzt. 
Von dort stammt auch unser 
Wort „Schamane“. In der tungu-
sischen Sprache bezeichnet sha-
man den heilenden, prophezeien-
den Bewusstseinskünstler. Der 
früheste literarische bzw. ethno-
historische Beleg für Hanf findet 
sich in schamanistischen Texten 
aus dem alten China.“ 

Nicht anders ist es auf dem 
amerikanischen Doppelkonti-
nent. So gibt es in Mexiko „un-
ter Indianern einen Kult, bei dem 
der Hanf la santa rosa, die heili-
ge Rose, genannt und als heilige 
Pflanze verehrt wird. Die Kult-
mitglieder kauen bei ihren Tref-
fen Hanfblüten aus und nutzen 
die psychoaktive Wirkung zum 
intuitiven Sprechen heiliger Wor-
te, zur Divination und zum Aus-
druck des Göttlichen.“ Von den 
Skythen, einem ostiranischen 
Reiter- und Nomadenvolk, ist 
überliefert, dass sie insbeson-
dere Räucherungen von Hanf 
und Hanfsamen (in diesem 
Fall von der Spezies Cannabis 
ruderalis) benutzten, um zum 
Beispiel „in schamanistischer 
Trance die Seele eines Verstor-
benen ins Jenseits zu geleiten.“ 
Diese Praxis wird jedoch von 
Ethnobotanikern als „Familien-

schamanismus ohne ausgeprägtes 
Spezialistentum charakterisiert.“ 

Und zum Abschluss ein Blick 
auf die Verwendung von Can-
nabis sativa: „Wann und wo der 
rituelle Gebrauch von Cannabis 
sativa begonnen hat, ist nach 
dem jetzigen Stand des Wissens 
nicht zu bestimmen. Möglicher-
weise wurde er in Mitteleuropa 
bereits im Neolithikum schama-
nisch genutzt. Sicher ist, dass die 

Schamanen im alten China den 
Hanf kannten. Sie benutzten ihn 
zur Erzeugung eines schamani-
schen Bewusstseinszustandes, 
um wahrsagen und heilen zu 
können.“ Aber auch in unse-
rer modernen Welt ist ein Teil 
des hanfigen Schamanismus 
nach wie vor lebendig. Auch 
das beschreibt Ethnobotani-
ker Christian Rätsch: „Im mo-
dernen Deutschland verbreitet 
sich zunehmend ein ritualisierter 
Hanfgebrauch in Form sogenann-
ter ‚Hanf-Heilkreise’, die auf tra-
ditionelle schamanische Muster 
zurückgreifen. Wegen der recht-
lichen Lage ist dieser Gebrauch 
bisher nicht genauer beschrieben 
worden.“ 

Wir sehen also: Cannabis 
ist seit Urzeiten tief in der 
menschlichen Kultur verwur-
zelt – und wird das auch in 
Zukunft bleiben, egal, welche 
widersinnigen Gesetze unsere 
Regierungen uns auch künftig 
aufzutischen gedenken. Als 
Kulturpflanze hat der Hanf 
im und außerhalb des echten 
Schamanismus immer seinen 
Platz gefunden, sowohl als he-
donistische wie auch als rituell 
zu verwendende Zauberpflan-
ze. Und mit jedem Zug, der 
heutzutage von einem Joint, 
einer Pfeife oder einem Va-
porizer genommen wird, lebt 
der alte Schamanenkult längst 
vergangener Zeiten in unseren 
Wohnzimmern und auf unse-
ren Partys weiter. Daran kann 
auch ein politisches Gesetz 
nichts, aber auch gar nichts än-
dern. Zum Glück findet Can-
nabis zumindest als Heilmittel 
allmählich seinen Platz in den 
Gesellschaften wieder. 
Auf den Hanf, auf den Frie-
den und auf die Selbstbestim-
mung.

Beitrag von 
Markus Berger

Schamanische 
Cannabiskultur

Wie wird der Hanf von Schamanen verwendet?
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In der letzten Ausgabe die-
ses Zentralorgans einer 
besseren Welt beschrieb ich 

den ersten Teil einer Serie von 
Überraschungen nach dem 
Motto „es kommt immer an-
ders als man denkt“ – heute 
folgt der zweite, schon etwas 
größere; auf den Oberham-
mer dieser Serie müsst Ihr al-
lerdings noch bis zum nächs-
ten Heft warten.

Was war bis jetzt passiert? Ich 
war an der Grenze in Tan-
ger wegen eines Haftbefehls 
aus dem letzten Jahrtausend 
festgenommen worden und 
wartete auf einer abgewetzten 
Holzbank in einem schmud-
deligen Polizeirevier vor der 
Tür eines schlechtgelaunten 
Abteilungsleiters, bewacht 
von einem Maschinenpistolen 
bestückten Aufpasser.
Da erschien erneut ein kleiner 
Mann im Haupteingang, al-
lerdings etwas lässiger geklei-
det und nur durch einfaches 
Salutieren gegrüßt und begab 
sich, ohne sich um die Begrü-
ßungen oder gar um Christofs 
Versuch, ihn anzusprechen, 
zu kümmern, schnurstracks 
in das neben Christof gele-
gene Büro mit der Aufschrift 
über der Tür: „Chef de police 
judicaire“.
Christof beugte sich hinüber 
und konnte sehen, wie der 
Neuankömmling direkt auf 
seinen Computer zusteuer-
te und, da dieser offenbar in 
Betrieb war, sofort anfing, 
schnell und konzentriert zu 
schreiben. 
Von Zeit zu Zeit sah Christof 
wieder in das Büro des „Chef 
de police judicaire“, aber dort 
saß der kleine Mann in der 
lässigen Kleidung nach wie 
vor und unentwegt vor sei-
nem Rechner und tippte lan-
ge Texte, nur durch kurzes 
Nachdenken unterbrochen. 
Christof lehnte sich zurück, 
lehnte sich vor, tippte mit den 
Füßen auf den Boden, dehn-
te sich und legte wieder das 
Kinn auf die auf dem Knie 
aufgestützte Hand. 
Plötzlich entspannte sich un-
erklärlicherweise die Lage, 
der Glattgescheitelte ließ sein 
knorriges Gerät sinken und 
lächelte wieder freundlich, 
und der Nette kam aus sei-
nem Büro gerannt, klatschte 
in die Hände und sagte: „Das 
wird schon alles, dauert nur 
ein wenig“, versicherte aber 
noch mehrmals, dass die Sa-
che im Grunde geklärt sei, 
dieses jedoch nur noch von 
höchster Stelle abgesegnet 
werden müsse.
„Ich habe Ihnen doch verspro-
chen, dass alles gut wird“, 
schloss er und stellte Christof 
zwei zivil gekleidete Herren 
vor, mit denen er nur noch 
einen kleinen Ausflug in die 
Zentrale machen müsse, um 
letzte Formalitäten zu regeln. 
„Dann bekommen sie sogar 
eine kleine Tangerrundfahrt“, 
fügte er hinzu, „und das auch 
noch kostenlos!“
„Ach ja?!“, sagte Christof und 
machte nicht den Eindruck, 
dass er keinen sehnliche-
ren Wunsch habe. Vor dem 
Haupteingang erwartete die 
drei ein kleiner verschlisse-
ner Gefangenentransporter 
mit rundum Totalvergitte-
rung. Einer der beiden Zivi-
len machte sich am Schloss 
der hinteren Tür zu schaffen, 

und Christof protestierte: 
„Moment, ich bin nicht fest-
genommen, da fahr ich nicht 
mit!“
Der Zivile ließ sich davon 
nicht beeindrucken, son-

dern verstärkte im Gegen-
teil seine Anstrengungen, 
das verklemmte Schloss auf-
zubekommen, aber je mehr 
er rüttelte und drückte und 
schimpfte, desto weniger ging 
es auf. 
Als Christof anfing zu grin-
sen, winkte der andere Zivile 
ab, ging nach vorne, schloss 
die Seitentür auf und wies 
Christof an, in der Mitte der 
Sitzbank Platz zu nehmen, die 
nur noch aus lochzerfresse-
nem, verdrecktem Schmud-
delschaumgummi bestand 
– der Bezug hatte schon vor 
langer Zeit das Weite gesucht.
…
Der Dunst des Staubes und 
der Abgase der vom Feier-
abendverkehr vollgestopften 
Straßen von Tanger vernebel-
te die Sightseeingtour, und 
der kleine, schepperige Ge-
fangenentransporter bewegte 
sich nur im Schritttempo in 
Richtung Stadtmitte. 
Bis er einen düsteren Hinter-
hof erreichte, auf dem meh-
rere abgetakelte Transporter 
nebst heruntergekommenen 
PKW´s unter verstaubten 
Bäumen standen.
Christofs beiden Begleiter 
führten ihn zu einem Hinter-
eingang, an den eine Wen-
deltreppe mit ausgetretenen 
Steinstufen anschloss, auf der 
die drei sich bis an den Rand 
des Schwindelgefühls höher 
und höher schraubten, bis 
sie endlich im fünften Stock 
angekommen waren und 
durch eine Stahltür auf einen 
breiten, auf einer Seite von 
großen Fenstern gesäumten 
Gang traten, und auf dessen 
anderer Seite sich nur zwei 
ledergepolsterte Türen befan-
den. Zielgerichtet steuerte der 
eine Begleiter die hintere der 
beiden Türen an, während 
der andere Christof anhielt, 
ihn durchdringend ansah, sei-
nen Zeigefinger hob und sag-
te: „Interpol! Le Chef!“
„Ahh!“, freute sich Christof, 
„das ist ja gut, dann wird sich 
gleich alles in Wohlgefallen 
auflösen“.
Der Chef von Interpol Tanger 
war ein grauhaariger soignier-
ter älterer Herr mit gepfleg-
tem Vollbart, der freundlich 
lächelnd von seinem Schreib-
tisch am anderen Ende seines 
Büros, das ein mit Kronleuch-
ter bestückter Saal war, auf-
stand und mit ausgestreckten 
Händen auf Christof zuging, 
um ihn mit vollendeter fran-
zösisch geschulter Höflichkeit 

in der Mitte des Saales zu be-
grüßen. Selbstverständlich 
kenne er die „fraction armee 
rouge“ aus der Zeit seines 
Studiums in Paris, erklärte 
er lachend, senkte den Kopf, 

hob schmunzelnd den Zeige-
finger und schwenkte ihn hef-
tig: „Gefährlich, gefährlich!“, 
knurrte er, und Christofs Be-
gleiter gingen in Hab-Acht-
Stellung.
Er schüttelte den Kopf, hob 
seine Hände, und sein Ge-
sicht bekam einen Ausdruck, 
als müsse er seinem Gegen-
über zum Tod von dessen 
Großmutter kondolieren: 
„Die Weltrevolution, ja die 
Weltrevo-lution“, das sei eben 
so eine Sache mit der Weltre-
volution, erklärte er und sah 
sinnend zum Fenster hinaus 
in die Sonnenuntergangs-
abendstimmung, es lasse sich 
eben nicht alles so einfach 
verwirklichen, wie man es 
gerne hätte.
Man habe sein Bestes getan, 
erklärte Christof daraufhin, 
„mancher Versuch gelingt ja 
durchaus, so mancher Ver-
such aber eben auch nicht!“
Der Interpolchef von Tanger 
nickte mitfühlend, fast mit-
leidend.
Man könne ja aus Fehlern ler-
nen, fuhr Christof fort, an den 
Verhältnissen, die man habe 
umstürzen wollen, habe sich 
ja nichts geändert, im Gegen-
teil!
Der Polizeipräsident von 
Tanger nickte heftig: „Schlim-
mer sind sie geworden, viel 
schlimmer!“
Ein wahres Wort, fand Chris-
tof, deswegen sei er gerade 
auf dem Weg nach Westafri-
ka, wo er sich niedergelassen 
habe, um dort sein Bestes zu 
versuchen, zumal das sozia-
le Leben der Malier dem der 
Deutschen haushoch überle-
gen sei.
Das sei überaus löblich und 
wahr, erklärte der Polizei-
präsident von Tanger, die 
Afrikaner hätten es gerade 
angesichts ihres reichen sozi-
alen Lebens wirklich verdient, 
dass man ihnen beistehe, und 
so tue es ihm unendlich Leid, 
dass Christof dabei derartige 
Schwierigkeiten bekommen 
habe:
„Pardon“, sagte er, und gab 
Christof seinen Pass zurück, 
den er plötzlich aus der Ta-
sche zauberte, „auch Interpol 
kann Fehler machen, aber wir 
werden das ein für alle mal 
aus der Welt schaffen“, was 
freilich noch einige Minuten 
dauere, weshalb er ihn bitte, 
solange in einem Nebenraum 
zu warten.
Am Ende dieses langen Gan-
ges vor dem Bürosaal des 

Polizeipräsidenten befanden 
sich Schwenktüren, hinter 
denen rechts und links kleine-
re Büros lagen – in eines von 
ihnen wurde Christof von 
seinen Begleitern geführt und 

gebeten, auf einem Stuhl Platz 
zu nehmen, während sie sich 
selbst auf einer Bank nieder-
ließen und Christof betrachte-
ten als habe er sich aus einer 
Larve in einen Schmetterling 
verwandelt, auch war nichts 
mehr von Ruppigkeit oder 
gar Aggressivität in ihrem 
Verhalten zu spüren.
In dem Büro arbeiteten Zivil-
beamte an mit Akten über-
ladenen Schreibtischen, es 
roch nach ranzigem Bohner-
wachs. Vor einem der beiden 
Schreibtische saß eine füllige 
arabische Mutter in blaugel-
ben, rüschenverzierten Ge-
wändern und mit Goldsplit-
tern übersätem Kopftuch, die 
heftig gestikulierend argu-
mentierte, während der ne-
ben ihr sitzende Sohn stumm 
den Kopf hängen ließ und an 
seinen Fingernägeln herum-
popelte. 
…
Christof studierte zum so-
undsovielten Male die Visa 
in seinem Pass, seine beiden 
Begleiter unterhielten sich lei-
se – da erschien der gepflegte 
Graubart des Polizeipräsi-
denten in der Tür, aus dessen 
lächelndem Mund das Wort 
„Mannheim“ in den Raum 
flog, womit Christof zunächst 
überhaupt nichts anfangen 
konnte. Der Polizeipräsident 
trat ein: „Bande Mannheim“, 
erläuterte er -„Ach so!!“, ver-
stand Christof und lachte, 
„Baader-Meinhof“ -„Jawoll!“, 
bestätigte der Polizei-präsi-
dent, „das ist es!“
Christof hob seinen Zeige-
finger und schwenkte ihn hin 
und her: „Bande ist falsch“, 
stellte er klar, „das war eine 
Stadtguerilla Gruppe – das 
mit der ‚Bande‘ drückt nur 
die Weigerung der Deutschen 
aus, sich ihrer eigenen Ge-
schichte zu stellen, das ist ein 
regelrechter Komplex, den sie 
seit dem zweiten Weltkrieg 
haben!“
„Das klingt ja interessant“, 
sagte der Polizeipräsident, 
lehnte sich an einen Pfosten in 
der offenen Tür, schlug seine 
Beine übereinander und sah 
Christof erwartungsvoll an.
„Wie Sie wissen“ begann 
Christof zu erläutern, „haben 
die Deutschen im zweiten 
Weltkrieg mit der systemati-
schen Ermordung der Juden 
das größte Verbrechen der 
Menschheitsgeschichte be-
gangen, sogar aus Marokko 
haben sie Juden entführt und 
über Frankreich nach Ausch-

witz transportiert, um sie dort 
zu töten“.
Der Polizeipräsident nickte 
düsterer Miene.
„Das haben die Deutschen 
aber nie eingestanden“ , fuhr 

Christof fort, „begriffen oder 
gar verarbeitet, bis daraus ein 
nur noch psychoanalytisch zu 
erklärender Schuldkomplex 
wurde, und dagegen richte-
te sich auch der Kampf der 
„Rote Armee Fraktion‘“.
„Das ist bekannt“, sagte der 
Polizeipräsident, „wir haben 
damals in Paris viel über die 
die deutsche ‚guerilla urbai-
ne‘ und ihre Geschichte dis-
kutiert“.
„Nun gab es vor ein paar Jah-
ren einen Film mit dem Titel 
‚Der Untergang‘ “, erklärte 
Christof, „in dem Adolf Hit-
ler als ganz normaler Mensch 
dargestellt wurde, eigentlich 
ganz harmlos und unschul-
dig, ein ‚Mensch wie jeder 
andere‘“.
„Jeder Mensch“, erklärte der 
Polizeipräsident mit erho-
benem Zeigefinger, „ist ‚ein 
Mensch wie jeder andere‘“.
„Richtig“, bestätigte Christof, 
„aber in diesem Jahr gab es 
einen Film mit dem Titel ‚Der 
Baader-Meinhof Komplex‘, in 
dem Andreas Baader als zäh-
nefletschender blutrünstiger 
Psychopath dargestellt wur-
de, womit klargestellt wurde, 
wer der wirkliche Bösewicht 
der deutschen Geschichte ist, 
und das haben sie sich viele 
Millionen kosten lassen, das 
war der teuerste Film der 
deutschen Filmge-schichte!“
Der Polizeipräsident begann 
zu grinsen.
„Psychoanalytisch gespro-
chen“, fuhr Christof fort, „ha-
ben die Deutschen ihre eigene 
Schuld auf Andreas Baader 
und die Rote Armee Fraktion 
übertragen, um sich damit 
endlich vom diesem Komplex 
zu befreien: 
Nicht Adolf Hitler ist das Pro-
blem, sondern Andreas Baa-
der!“
Der Polizeipräsident lach-
te schallend, klatschte in die 
Hände und rief: „Wunder-
bar!“. Er wandte sich zum 
Gehen. „Wirklich geistreich, 
überzeugend und witzig“ 
fügte er hinzu und ging la-
chend in seinen Bürosaal zu-
rück.
Daraufhin nahmen die arabi-
sche Mutter und der Zivilbe-
amte, die so höflich wie ver-
ständnislos zugehört hatten, 
wieder ihren fruchtlosen Dis-
put auf, die beiden Begleiter 
unterhielten sich leise, und 
Christof studierte seine Visa.
Doch diesmal dauerte es nicht 
lange, da klingelte das Tele-
fon, und der von der arabi-

schen Mutter gestresste Zi-
vilbeamte bedeutete Christof 
und seinen beiden Begleitern, 
sie mögen sich doch bitte in 
das Büro des Chefs begeben. 
Wieder kam der Polizeipräsi-
dent der Gruppe, von seinem 
Schreibtisch aus, über dem 
ein Bild des Königs hing, bis 
in die Mitte seines Bürosaales 
entgegen.
„Ich muss mich bei Ihnen in 
aller Form entschuldigen“, er-
klärte er, „es tut mir wirklich 
sehr leid für die Unannehm-
lichkeiten, die Sie erdulden 
mussten, aber ich versichere 
Ihnen, dass Ihnen so etwas 
nicht nur nicht in Marokko, 
sondern auch in ganz West-
afrika, nicht mehr passieren 
wird“.
„Und ich muss mich für den 
verdreckten Zustand ent-
schuldigen, in dem ich hier 
erscheine“, sagte Christof 
und deutete auf seine ölver-
schmierte Hose, „es ist mir 
wirklich überaus peinlich“.
„Meine Güte“, rief der Poli-
zeipräsident von Tanger, hob 
beide Hände in die Höhe und 
sah flehend an die Decke sei-
nes Bürosaales im obersten 
Stock des Präsidiums: „Die 
Welt“,   er mit tragischem 
Timbre in der Stimme, „die 
Welt war sauber, bevor wir 
Menschen kamen und sie ver-
dreckten“. 
Nun klatschte Christof in die 
Hände und rief begeistert: 
„Wie wahr, wie wahr! Dann 
ändern wir das von nun an 
gemeinsam!“ 
Der Polizeipräsident lachte 
auf und ging mit ausgestreck-
ten Händen auf ihn zu: „Das“, 
sagte er, nahm mit der seinen 
Christofs rechte Hand und 
zwinkerte ihm zu, „das ma-
chen wir!“. 
Und so wurde Christof mit 
ausgesuchter Höflichkeit 
gebeten zu folgen und zu 
einer klimatisierten Luxus-
limousine geführt, auf deren 
bequemem Rücksitz er sich 
breit machte und zufrieden 
grinste. Der philosophische 
Polizeipräsident – so was traf 
man auch nicht alle Tage.  Er 
sah sich um, aber die von 
dem netten Zöllner verspro-
chene Sightseeingtour, zu 
der er jetzt die nötige Muße 
mitbrachte,  wurde durch die 
bereits einbrechende Dunkel-
heit beeinträchtigt. 
Und die Lust auf Tanger war 
ihm gründlich ausgetrieben 
worden, er wollte nur noch 
raus und erstmal einen durch-
ziehen. Auch fragte er sich, 
nachdem der erste Schock 
überstanden war, wie es wohl 
Ebby weiter ergangen war. 
Sobald sein zivil getarntes 
Interpol-Luxus-Taxi nur in 
Sichtweite einer Schranke 
kam, ging diese hoch, und die 
Uniformierten grüßten mit an 
die Stirn gelegten Zeige- und 
Mittelfingern. 

Wem ein Interpolchef, der bei 
der Weltrevolution mitmacht, 
noch nicht genug Überra-
schung ist, der freue sich auf 
das nächste Heft, denn da 
kommt alles nochmal ganz 
anders als gedacht, schließ-
lich ist diese Zeitung nicht 
das Zentralorgan der Revolu-
tion, sondern des Hanfs!

Beitrag von 
Christof Wackernagel

Marokkanische Überraschungen 
 Teil II 
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Growing ist eigentlich 
gar nicht so schwer. 
Jedoch sollte man das 

eine oder andere beachten, 
um den kleinen Schützlingen 
ein möglichst schönes Am-
biente zu bieten. Es gibt na-
türlich haufenweise Faktoren, 
die für eine erfolgreiche Ernte 
entscheidend sind. Des Wei-
teren gibt es viele Wege, die 
zu gutem Pot führen. Aber 
gewisse Grundlagen sollten 
unbedingt Beachtung finden. 
Denn manche dieser Fakto-
ren haben einen sehr weit-
reichenden Einfluss auf die 
Gesundheit und die Qualität 
der Pflanzen. So zum Beispiel 
die Temperatur und die Luft-
feuchtigkeit, die in Growan-
lagen so herrscht. 
Mit der richtigen Temperatur 
können Cannabis-Pflanzen 
sehr rasch und zügig wach-
sen. Zudem produzieren 
Pflanzen bei der richtigen 
Temperatur schöne wohlrie-
chende Blüten, die von un-
fassbarer Qualität zeugen. 

Die Temperatur und 
die Luftfeuchtigkeit

Ihr habt bestimmt jetzt schon 
bemerkt, wie wichtig die rich-
tige Temperatur und Luft-
feuchtigkeit für die Pflanzen 
unserer Begierde ist. Obwohl 
es auch andere Faktoren, 
wie Wasser und Nährstof-
fe gibt, die die Qualität und 
Gesundheit der Pflanzen 
mitbestimmt, sind die Tem-
peratur und Luftfeuchtigkeit 
ein elementarer Teil im Be-
reich der Indoorzucht. Durch 
die richtige Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit (Klima) kann 
man Probleme, wie Schädlin-
ge, Schimmel oder anderen 
Pilzbefall wunderbar vermei-
den. Zudem ist es bei Can-
nabis vor allem in der Blüte-
phase wichtig das Klima im 
Griff zu haben. Da die Damen 
bei zu viel Hitze Probleme 
damit haben, ihre Blüten op-
timal auszubilden. Denn bei 
zu viel Wärme verflüchtigen 
sich Terpene (Duftstoffe von 
Pflanzen) und die Konsistenz 
der Blüten wird auch anders. 
Daher versuchen Grower 
meistens eine Temperatur 
zwischen 22 und 26 Grad zu 
halten, wenn das Licht an ist. 
In der Nacht sollte die Tempe-

ratur fünf bis sieben Grad käl-
ter sein als am Tag. Allerdings 
sollte man versuchen 18 Grad 
in der Nacht nicht zu unter-
schreiten, obwohl viele Can-
nabispflanzen auch mit 16/17 
Grad noch ganz gut dastehen. 
Das gleiche gilt auch für die 
Temperatur am Tag, viele 
Pflanzen kommen auch noch 
bei 27-29 Grad ganz gut zu-
recht. Aber das ist von Strain 
zu Strain unterschiedlich. 

Bei der Luftfeuchtigkeit 
kommt es darauf an, ob die 
Pflanzen im Wachstum sind, 
also 18 Stunden Licht be-
kommen oder in der Blüte 
(zwölf Stunden), da Pflanzen 
im Wachstum etwas mehr 
Luftfeuchtigkeit und Wärme 
vertragen können, als in der 
Blüte. Im Wachstum ist eine 
Temperatur zwischen 24-28 
Grad voll in Ordnung. Ob-
wohl 26/27 Grad besser wäre, 
sollten 28 Grad noch klarge-

hen. Die Luftfeuchtigkeit liegt 
im Wachstum zwischen 50 
und 65 %. Bei höherer Luft-
feuchtigkeit droht die Gefahr, 
dass sich Pilze wie Mehltau 
entwickeln. Aber auch zu 
wenig Luftfeuchtigkeit kann 
zu diversen Problemen füh-
ren. So lieben Schädlinge, 
wie Spinnmilben und Thripse 
warmes und trockenes Klima. 

Deshalb habe ich schon so 
manchen Gärtner getroffen, 
der einen Luftbefeuchter in 
seine Growkammer gepackt 
hat, damit die Damen zufrie-
den sind. In der Blüte ist es 
wiederum wichtig, dass die 
Luftfeuchtigkeit - vor allem in 
der zweiten Hälfte - nicht zu 
hoch ist (unter 50 %), da sonst 
Schimmel in den Blüten ent-
stehen kann und so Teile der 
Ernte weggeschmissen wer-
den müssen. Schimmel ist ein 
weitverbreitetes Phänomen 
bei Indoorgrows. Hier ist es 
wichtig zu versuchen, dass 
in der Blüte der Temperatur-
abfall zwischen Hell- und 
Dunkelphase nicht zu hoch 
ist. Auch wenn man etwa 5-7 
Grad Unterschied als Richt-
wert angibt, ist es in der Blüte 
besser, den Unterschied klei-
ner zu halten. So ist der An-
stieg der Luftfeuchtigkeit, der 
vom Tag- zum Nachtwechsel 
kommt, geringer als ge-

Tipps und Tricks beim 
Marihuanaanbau

Ordnung 
muss 
sein!

Bild: Gepflegte LED Lampen

Bild: Sauberer Zuchtraum

Bild: Beschnittene Pflanzen
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LUXEMBOURG
Placebo Headshop	
41 Avenue de la Gare 
01611 - Luxemburg 

ÖSTERREICH
 

 H & H Hanf und Hanf 
Lassallestr. 13
1020 - Wien

Was denn?
Landstr. Hauptstr. 50/G1
1030 - Wien
Bushplanet Headshop
Esterhazygasse 34
1060 Wien
bushplanet.com
Bushplanet City Grow
Mariahilfer Strasse 115 / im Hof
1060 Wien 
citygrow.at
FloweryField - Schottenfeldgasse
Schottenfeldg. 28/2
1070 - Wien +43/699/100 40 727
www.floweryfield.com

Blumen per Lumen
Neustift Ecke Ziglergasse 88-90
1070 - Wien

FloweryField - Favoritenstraße
Favoritenstraße 149
1100 - Wien +43/1/603 31 80
www.floweryfield.com

Growroom21
Jedleseer Str. 67
1210 - Wien
www.growroom21.at

FloweryField - Brunn a. Gebirge
Johann-Steinböck-Straße 10
2345 - Brunn a. G. +43/676/64 58 870
www.floweryfield.com
Bushplanet Grow City
Industriestrasse D / Nr. 5
2345 Brunn
growcity.com

HUG´s - www.hugs.cc
Wienerstrasse 115
2700 - Wiener Neustadt

 Viva Sativa 
HempFashionHeadshop
Goethestr. 6a
4020 - Linz

Schall&Rauch im Hafen
Industriezeile 47, 2.OG, 4020 Linz
Mo-Fr 12-19 / Sa 12-17 Tel: 0732 908086

Schall&Rauch im Zentrum
Bethlehemstr 9, 4020 Linz
Mo-Fr 10-18.30 / Sa 10-17 Tel: 0732 922770

Rootsman.at
Bahnhofstr.6
4600 Wels

 PuffandStuff.at
Müllner Hauptstraße 12
5020 - Salzburg

 Cosmic5.at
Schallmooser Hauptstr. 29
5020 Salzburg

Hanfin.com
St. Augustenstr. 8
5020 - Salzburg

Schall & Rauch Salzburg
Plainbachstraße 8
5101 Bergheim
Österreich

Tiroler Hanfhaus
Wilhelm-Greil-Strasse 1
6020 - Innsbruck

Sonnenallee
Josef-Wilbergerstrasse 15, 6020 Innsbruck
Mo-Fr 12-19 / Sa 12-17 Tel: 0512 206565

 Miraculix Headshop
Bregenzerstr 49
6911 - Lochau
www.miraculix.co.at

 Miraculix Growshop
Friedhofstr. 7
6845 - Hohenems
www.miraculix.co.at

Cannapot Webshop
www.cannapot.com
8591 Maria Lankowitz

SCHWEIZ
Fourtwenty Trendshop
Kramgasse 3 
3011 - Bern - www.fourtwenty.ch
Tel&Fax: +41313114018

Fourtwenty Growcenter
Worblentalstrasse 30
3063 Ittigen - www.fourtwenty.ch
Tel&Fax: +41313710307

Rootsman
Bahnhofstr.6
4600  - Wels

Grünhaus AG
Herostrasse 7
8048 - Zürich

Breakshop Headshop
Linsebühlstrasse 9
9000 St.Gallen

Breakshop Growshop
Gaiserwaldstrasse 16a
9015 St.Gallen

Vaporizer.ch
Gaiserwaldstrasse 16a
9015 St.Gallen

 THC Headshop
Alaunstr. 43
01099 - Dresden

Legal Headshop Leipzig
0341 30397744
Karl-Liebknecht-Strasse 93
04275 - Leipzig

 Headshop Metropol
Spitalstr. 32a
04860 - Torgau
Legal Headshop
0365 2147461
Heinrichtstrasse 52 
07545 - Gera
Werner's Headshop Jena
Jenergasse 1a
07743 - Jena

 Kayagrow.de
Schliemannstr. 26
10437 - Berlin

GreenlandGrow
Großbeeren Str.13 
10963 - Berlin

 Gras Grün
Ritterstr. 43 - 10969 - Berlin 
www.grasgruen.de

 Greenlight-Shop
Ullsteinstr. 73
12109 Berlin
www.greenlight-shop.de
Tel: 030/700 77 620
 Albrechtstr. 125
12165 - Berlin

 Verdampftnochmal
Karl-Kunger-Str. 28, 12435 Berlin
030 54733733 | Mo-Fr 10-18 Uhr
www.verdampftnochmal.de

 Grow In
Wallenroder Str. 7-9,
13435 - Berlin

 Sun Seed Bank
Amsterdamerstraße 23
13347 - Berlin
Pegasus Head- & Growshop
Barnsdorfer Weg 23
18057 Rostock

 Udopea Hamburg
Schanzenstr.95
20357 - Hamburg

 Smoke Temple
Salzstrasse 7
21335 - Lüneburg

Fantasia Oldenburg
Staulinie17, 26122 Oldenburg
www.fantasia-ol.de

 GROWFIX.DE
Fachmarktzentrum 
Growshop|Homegrow
Eislebener Strasse 76
28329 - Bremen

 CHALICE Grow 
& Headshop
Steinstr. 22, 32052 - Herford
Tel.: 05221 - 76 13 578 
www.chalice-grow.de

 ProGrow
Herner Straße 357
44807 - Bochum

 Ohrwurm Head 
& Recordstore
Bahnhofstr. 32
48431 - Rheine

 UnserLagerLaden.de
Gustavstr. 6-8
50937 - Köln

 Echt Grandios
Kaiserstr 34
51545 - Waldbröl

Imagro - www.imagro.de
Swolinskystr. 3
58135 Hagen

 Black Leaf Headshop
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
www.blackleaf.de

 Near Dark GmbH
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
For smoking Paraphernalia 
www.neardark.de

www.BONG-headshop.de
Elisabethenstr.21
60594 - Frankfurt 

Hanf Galerie
Großherzog-Friedrichstr. 6
66115 - Saarbrücken

The EAZZI Company
Lagerhausstr. 19
63571  - Gelnhausen
GANJA Grow & Headshop
Hauptstrasse 221
67067 - Ludwigshafen

Smoky Heaven	
Keplerstr. 33	
68165 Mannheim		

 New Asia Shop Mannheim
F1, 10
68159 - Mannheim

Glashaus Heidelberg
Bergheimer Straße 134a 
69115 - Heidelberg

 Kalidad
Am Bahnhof 6
69254 - Malsch

Rauchbombe
Tübinger Straße 85
70178 - Stuttgart

  IVORY Stuttgart
Marienstr. 32
70178 - Stuttgart

Glasshouse
Jahnstr.86
73037 - Göppingen
www.ghouse.de

 Planet-Blunt.de
Wilderichstr. 13-21
76646 - Bruchsal

 s´Gwächshaus 
Botanikbedarf
Wilderichstr. 13-21
76646 - Bruchsal

 Highlight - Offenburg
Franz-Volk-Str. 12
77652 - Offenburg
www.highlight-offenburg.de

Kulturkiosk Fumamour
Kapellenstraße 4
77855 - Achern

Inziders Metalhead Greenpoint
Vordere Sterngasse 15
90402 - Nürnberg

Firma Holzkopf
Albrecht-Dürer-Straße 35 
90403 - Nürnberg

Urban Garden Center
Austraße 71      
90429 Nürnberg

Werner's Head Shop Erfurt
Marktstrasse 15
99084 - Erfurt

DEIN LADEN IM 
BRANCHENREGISTER

Schreib eine mail an vertrieb@
hanfjournal.de oder ruf uns unter 
+49 030 44793284 an. Dein 
Shop wird für ein Jahr online auf 
hanfjournal.de und hier im Hanf 
Journal zu finden sein. Zusätzlich 
bekommst du eine Kiste Hanf 
Journal jeden Monat frei Haus 
zugesandt. So bleiben deine 
Kunden - ob im Laden oder mit 
dem Hanf Journal als Beilage zum 
Versand - jeden Monat auf dem 
neuesten Stand. 

www.hanfjournal.de
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wöhnlich. Dadurch ist die 
Gefahr, dass sich Schimmel 
bildet, geringer. Sollte man 
immer noch Probleme mit 
der Luftfeuchtigkeit haben, 
kann man mit einem Luft-
entfeuchter Abhilfe schaffen. 
Dieses Gerät sollte aber nur in 
der Blüte beziehungsweise in 
der zweiten Hälfte der Blüte 
verwendet werden, während 
man im Wachstum eher einen 
Luftbefeuchter gebrauchen 
kann. Allerdings kann man 
auch ohne technische Geräte - 
mit etwas Fingerspitzengefühl 
- an der Heizung die Tempe-
ratur und die Luftfeuchtigkeit 
relativ gut regeln. Doch das 
ist nicht alles, was man beim 
Growing beachten sollte.

Sauberkeit und 
Ordnung

Jeder von euch hat bestimmt 
schon mal den Spruch „Ord-
nung ist das halbe Leben“ ge-
hört, früher nur allzu beliebt 
bei Eltern oder Lehrern. Doch 
gerade als Grower ist Ord-
nung und Sauberkeit absolut 
wichtig. Ob es um Equipment 
wie Töpfe, Scheren und Un-
tersetzer geht, oder um den 
Platz (Homebox, Keller), an 
dem die Damen ihren Platz 
finden. Alle Utensilien soll-
ten nach jedem Grow gerei-
nigt werden, am besten mit 
warmen Wasser und etwas 
natürlichem Spülmittel. Denn 
Schmutz zieht Schädlinge, 

aber auch Pilze magisch an. 
Deswegen ist es auch wichtig 
immer den Müll der Pflan-
zen zu entsorgen, denn Bio-
abfall schimmelt schnell und 
zieht ebenfalls Schädlinge 
an. Daher sollte man auch 
versuchen, alte und kaputte 
Blätter und Äste immer von 
den Pflanzen abzuschneiden. 
Zusätzlich kann man immer 
die kleinen und unteren Äste 

und Blätter von den Pflanzen 
entfernen, um so eine besse-
re Luftzirkulation im Raum 
zwischen den Pflanzen zu 
gewährleisten und so auch 
Problemen wie Schimmel ein-
fach vorzubeugen. Diese Aus-
dünnarbeiten sollte man noch 
durchführen, bevor die Blüte-
phase beginnt, wobei man alte 
und kaputte Blätter auch noch 
in der Blüte entfernen kann. 

Nur Äste sollten abgetrennt 
werden, bevor die Pflanzen 
in die Blüte geschickt wer-
den. Ein weiterer Vorteil, 
wenn man die kleinen Äste 
rechtzeitig abmacht, ist, dass 
man tendenziell mehr gro-
ße Blüten bekommt. So hatte 
auch Lucky aus der Oktober 
Ausgabe dem Kleinzeug den 
Kampf angesagt und das voll 
durchgezogen. Wobei man 

auch den einen oder anderen 
Gärtner trifft, der sich über 
Verschnitt und kleine Blüten 
freut, um Hasch oder Ähnli-
ches zu produzieren. Darüber 
hinaus ist das Ausdünnen der 
Pflanzen auch für die Belüf-
tung und Durchlüftung der 
Pflanzen sehr hilfreich und 
sorgt dafür Schimmel zu mi-
nimieren.

Dieser Artikel dient ledig-
lich Aufklärung und Infor-
mation Zwecken, Cannabis 
ist in manchen Ländern ver-
boten.

Beitrag und Bilder 
der Budler

Bild: Glückliche Hanfpflanze
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mit Temperatur Sensor

temperaturabhängige Umschaltung zwischen zwei frei wählbaren Geschwindigkeiten
superleiser Betrieb dank modernster EC - Technologie
Endlich kein Brummen mehr im unteren Drehzahlbereich

the new generation!

<680m³/h

PK125EC-TC Ventilator

Made 
in 
Germany

assembled in Czech Republic

Spätestens nach dem Er-
folg des Bitcoins ist Kryp-
towährung auch in der 

Allgemeinheit ein bekannter 
Begriff geworden, der den 
einen oder anderen Spekulan-
ten vom Investieren in die auf 
Blockchain-Technologie ba-
sierenden digitalen Zahlungs-
mittel überzeugt. Mittlerweile 
gibt es circa 4.500 verschiede-
ne Währungen in diesem Seg-
ment, sodass es nur eine Frage 
der Zeit war, bis sich ein Un-
ternehmen aus der Cannabis-
branche ebenfalls auf diesen 
Sektor konzentriert. Mit Jibbit 
gibt es nun seit Mitte 2018 ein 
eigenständiges Netzwerk für 
alle Beteiligten des Cannabis-
marktes, welches mittels der 
individuellen Kryptowäh-
rung den Zahlungsverkehr 
erleichtert und eine Menge 
Sicherheiten bietet.

Ein Team von Profis der Can-
nabis-, Krypto-Blockchain-, 
Marketing- und Invest-
mentbranche setzte sich in 
Deutschland zusammen, um 
in der Zukunft eine einfache 
und nützliche Lösung für die 
immer stärker wachsenden 
Anforderungen des großen 
Marktes anzubieten. Mittels 
der nahezu fälschungssiche-
ren Blockchain-Technologie 
und der kreierten Währung 
Jibbit Token können Ärz-
te, Patienten, Hersteller und 
Lieferanten unproblematisch 
ihre geschäftlichen Prozes-
se abschließen und besitzen 
Sicherheiten, welche dank 
nachvollziehbaren Schritten 
ihre Gültigkeit behalten. Jib-
bit möchte den kompletten 
Bedarf jedes einzelnen Nut-
zers im Themenfeld Cannabis 
abdecken und zeitgleich dazu 
beitragen, dass die gesamte 
Branche von der neuen Tech-
nologie profitiert. 
Beispielsweise besteht für 
Ärzte die Option, Rezepte 
für medizinisches Marihuana 
mit dem Jibbit-Programm fäl-
schungssicher auszustellen, 
sodass keine Gefahren des 
Missbrauchs mehr bestehen. 

Aufgrund der Blockchain-An-
wendung ist jede einzelne 
Transaktion in verschlüssel-
ter Form in der Blockchain 
gespeichert und anschließend 
für jeden nach Bedarf zu-
gänglich, um Zweifeln kei-

nen Platz zu schaffen. Auch 
da die Cannabisbranche noch 
in vielen Bereichen mit Arg-
wohn betrachtet wird und 
beispielsweise Banken oft ein 
Problem mit geschäftlichen 
Beziehungen besitzen, bietet 
Jibbit eine fassbare Lösung. 
Keine Bank, kein Kreditinsti-
tut oder ein anderes zentra-
les System kann gewünschte 
Transaktionen verhindern 
oder erschweren, da einzig 
im Jibbit-Netzwerk durch To-
kens der Zahlungsverkehr ab-
geschlossen werden kann. 

Nutzer von Jibbit – die sich 
einfache die Jibbit-App auf ihr 
Smartphone oder Tablet laden 
– erhalten so neben der Wah-
rung ihrer persönlichen Inter-
essen auch Zugang zu einem 
stetig wachsenden Portal, 

welches die meisten Bedürf-
nisse von Cannabisnutzern zu 
stillen vermag. So kann man 
mit Ärzten online in Kontakt 
treten, um die Möglichkeiten 
einer Verschreibung von Can-
nabismedizin anzusprechen, 

oder sich die nächste Apo-
theke zeigen lassen, welche 
medizinisches Marihuana 
vorrätig hat. Auch ein Markt-
platz für die unterschiedlichs-
ten Produkte ist via Jibbit 
aufrufbar, bei dem ebenfalls 
die Sicherheit gewährleistet 
wird, dass die verwendeten 
Jibbit-Tokens tatsächlich den 
Besitzer wechseln und somit 
keine langen Wartezeiten bis 
zur Anlieferung entstehen. 
Ein weiterer Vorteil der 
Cannabis-Kryptowährung 
entsteht für die Nutzer, da 
der Wert der Jibbit-Tokens 
ständig überprüft werden 
kann und ein Wachstum des 
eigenen Kapitals nicht aus-
geschlossen ist. Die JIBBIT 
GmbH aus Monheim am 

Rhein hofft so einen revo-
lutionären Standard für die 
Cannabisgeschäftswelt zu 
schaffen, der die Anonymi-
tät seiner Nutzer durch die 
verschlüsselten Transaktio-
nen bewahrt und die bislang 
eher skeptische Bankenwelt 
komplett außen vor lässt. 
Bis zu 200 Millionen Men-
schen – welche allesamt zur 
Cannabiscommunity gezählt 
werden – versucht die Jibbit 
GmbH in den nächsten Jahren 
auf ihre Plattform einzuladen, 
um mit diesem Personenkreis 
einen neuen Ansatz für den 
schnell wachsenden Markt zu 
schaffen. Da dank Jibbit-To-
ken auch Preisreduzierungen 
sowie weitere Vorteile für 
die Nutzer spürbar sind, ist 
man davon überzeugt, dass 
die neue Kryptowährung für 
Cannabisfreunde große Ver-
änderungen in der Branche 
verursachen wird, von denen 
alle Beteiligten nur profitie-
ren werden. Die Bewahrung 
der Anonymität, Transparenz 
und Sicherheit stehen bei der 
Jibbit GmbH dabei im Vorder-
grund, während das bisherige 
Image der gesamten Branche 
positiv verändert werden soll.

Alle Informationen über Jibbit 
und die genauen Einsatzmög-
lichkeiten des Netzwerkes fin-
det man auf: www.jibbit.io

Jibbit 
Das Cannabisnetzwerk 
mit eigener Währung.

Promotion
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In der Cannabisszene er-
freuen sich Konsumenten 
und Patienten an den unter-
schiedlichsten Variationen 
der berauschenden Pflanzen-
produkte, die in der Regel 
ihre hohe Potenz durch die 
Angabe von THC- und CBD-
Wert von ihren stolzen Pro-
duzenten erhalten. Je höher 
der THC-Wert, desto stärker 
vermutet man die spürbare 
Wirkung nach dem Konsum. 
Jetzt hat eine Forschungstrup-
pe von der Universität British 
Columbia jedoch anhand ge-
nauerer Untersuchungen die 
These aufgestellt, dass die 
unterschiedlichsten Cannabis-

sorten eigentlich doch recht 
identische Wirkstoffgehalte 
aufweisen. Alles Gras ist das 
Gleiche, lautet die Vermu-
tung der Wissenschaftler, die 
33 verschiedene Sorten von 
fünf lizenzierten Produzenten 
genauestens unter die Lupe 
nahmen.
Mittels chemischer Analyse 
wurden von der Forscherin 
Susan Murch unterschiedli-
che Varietäten potenter Hanf-
pflanzen auf ihre tatsächli-
chen Inhaltsstoffe untersucht, 
wobei man sich auf die bis-
her bekannten Cannabinoide 
konzentrierte. 13 verschiede-
ne Verbindungen – darunter 

THC und CBD – wurden auf 
diese Weise sichtbar gemacht, 
wobei man auch auf 21 bis-
her unbekannte Cannabinoide 
stieß. Im Endergebnis über-
raschte die Untersuchung 
jedoch ziemlich, da nach 
Analyse nahezu keine Unter-
schiede in 24 der 33 Varietä-
ten bezüglich des THC- und 
CBD-Wertes bestanden haben 
sollen. „Alle Sorten variieren in 
ihren vom Hersteller verteilten 
Namen, doch 73 Prozent der ge-
testeten Pflanzen wiesen keine 
Unterschiede bei ihren THC- 
und CBD-Gehalten auf, sodass 
der Name eigentlich keine Aus-
sagen über mögliche THC- und 

CBD-Werte gestattet“, wird Su-
san Murch aus einer Konver-
sation heraus zitiert. Dennoch 
besäßen die jeweiligen Sorten 
laut Herstellerangaben recht 
unterschiedliche Konzent-
rationen der bisher für den 
Rausch verantwortlich ge-
machten Stoffverbindungen. 
Die tatsächlichen Ursachen 
für die große Divergenz zwi-
schen Produzentenangaben 
und nachträglich bestätigten 
Inhaltsstoffen könnten daher 
in anderen Bereichen aufzu-
finden sein, die von den For-
schern nun in der angewand-
ten analytischen Methode, der 
zufällig gewählten Testknos-
pe, dem Abbau während der 
Lagerung oder auch fehler-
haften Verpackungsmateriali-
en gesehen werden. Man soll-
te daher einen Aufdruck auf 

gehandelte Produkte pressen, 
der über die möglichen Kon-
zentrationen der Inhaltsstoffe 
Auskunft gibt, da es unmög-
lich wäre, einen übereinstim-
menden Wert anzugeben. Da 
nun vermutet wird, dass so-
mit die vielen anderen Canna-
binoide der Cannabispflanzen 
für die unterschiedlichen Aus-
wirkungen verantwortlich 
sein müssten, ließe sich fest-
halten, dass der Versuch, die 
Potenz von Marihuana durch 
THC- und CBD-Wert zu defi-
nieren, nicht die ideale Her-
angehensweise darstelle. Die 
vielen Hundert oder tausend 
Cannabisvarietäten, die legal 
oder illegal durch Kreuzungen 
entstanden sind, könnten auf-
grund einer fehlenden Defini-
tion von eigenständigen Sor-
ten oft identischen Ursprungs 

sein, oder zumindest äußerst 
ähnliche Vorfahren besitzen. 
Aufgrund des lange limitier-
ten Zugangs zu neuen Varie-
täten aufseiten der Grower be-
steht daher jetzt der Verdacht, 
dass viele Züchtungen aus 
wenigen Sorten entsprungen 
sind, man jedoch keinen Pfad 
aufzeichnen kann, woraus sie 
tatsächlich entstanden wären. 
Dennoch ließe es sich nicht 
abstreiten, dass selbst Sorten 
mit gleichen oder sehr ähnli-
chen THC- und CBD-Werten 
eine spürbar andere Wirkung 
im menschlichen Körper er-
zielten, weshalb davon aus-
zugehen ist, dass für diese 
Rauschvariation die bislang 
unbekannteren Cannabinoide 
verantwortlich sein müssen.
Mehr Forschung wird zur 
Aufklärung über Herkunft 
und Wirkung tausender er-
hältlicher Marihuanasorten 
fortan vonnöten sein.

auf hanfjournal.de

Sonntag, 14. Oktober 2018

Kaum ist Cannabis in Kana-
da legalisiert worden, schon 
häufen sich die Meldungen 
über Lieferengpässe und leere 
Regale bei lizenzierten Händ-
lern. Nachdem am 17.10.2018 
der Gesetzesumschwung im 
nordamerikanischen Land 
stattgefunden hat, stürzten 
sich zuvor noch kriminalisier-
te Bürger auf das staatlich re-
gulierte Angebot und frönten 
der neu erlangten Freiheit in 
einem solchen Maße, dass alle 
Befürchtungen eintraten, die 
prognostizierten, dass nicht 

genügend Ware für den Ge-
nusssektor vorhanden sein 
würde. Cannabis ist in Kana-
da fast ausverkauft.
Nicht nur in ortsansässigen 
Geschäften, sondern auch im 
Onlinehandel weisen bereits 
zwei Tage nach der Freigabe 
der natürlichen Rauschsubs-
tanz viele leere Regale und 
Online-Texthinweise darauf 
hin, dass eine riesige Nach-
frage nach Cannabis in Kana-
da besteht. Allein in Quebec 
sollen am ersten Tag des re-
gulierten Handels über 42500 
Bestellungen eingegangen 
sein, welche Marihuana zu 
Genusszwecken forderten. 
In Neufundland und Labra-
dor berichten Ladenbesitzer 
dagegen von einem zeitlich 
begrenzten Ausverkauftsta-
tus der begehrten Ware, der 
hoffentlich nur von kurzer 
Dauer ist. Geringe Bestände 
des zum erwachsenen Genuss 
erlaubten Pflanzenproduktes 
sorgen aber zeitgleich für Lie-
ferengpässe und längere War-
tezeiten, während schon im 
Vorfeld die bestellten Mengen 
oft nicht an die lizenzierten 
Geschäfte ausgeliefert werden 
konnten. So gehen manche 
Geschäftsleute heute schon 
davon aus, dass die Situation 
sich in den nächsten Mona-
ten kaum verbessern lassen 
werde, weshalb die Schwie-
rigkeiten, an legales Gras zu 
gelangen, noch längerfristig 
bestehen könnten. Auch in an-
deren Regionen Kanadas, wie 
in den Provinzen Alberta und 
Prince Edward Island, gähnen 
leere Regale die Kundschaft 
an, sodass die Besitzer der 
Geschäfte alle extra dafür an-
reisenden Personen wieder 

nach Hause schicken müssen 
– und damit zurück auf den 
Schwarzmarkt.
So erscheint die neue Idee 
der deutschen FDP sicherlich 
nicht als der dümmste Vor-
schlag, würde man künftig 
die Überschüsse aus dem ge-
planten heimischen Cannabis-
anbau in der Zukunft in alle 
Welt exportieren – auch wenn 
es sich bei dem im Bundestag 
als Antrag eingereichten Ge-
danken vorerst nur um me-
dizinisches Cannabis handelt. 
Die Nachfrage in Kanada zeigt 
den riesigen Bedarf nach dem 
berauschenden Naturheilmit-
tel schließlich eindrucksvoll 
auf und lässt die Menge an 
Geld und Ware fassbar er-
scheinen, welche anderswo 
täglich in die falschen Hände 
auf den Schwarzmarkthan-
delsplätzen fließt. Da nicht da-
von auszugehen ist, dass erst 
am 17.10.2018 viele Kanadier 
sich spontan zum Cannabis-
konsum hingezogen fühlten, 
dürfte langsam auch hierzu-
lande verstanden werden, 
wie viel Verlust ein Staat tag-
täglich macht, hält er die ge-
fragte Substanz aufgrund fa-
denscheiniger Begründungen 
hinter dem Schleier der Kri-
minalität gefangen.
Nicht nur Geld, sondern auch 
Kontrolle werden in über-
mäßigem Maße den falschen 
Personen überlassen, was eine 
deutsche Drogenbeauftragte 
aber leider heute noch immer 
nicht richtig verstanden hat.

auf hanfjournal.de

Samstag, 20. Oktober 2018

n Am 10. Oktober erst hat die 
Regierung in Griechenland, 
nach einer zuvor getätigten 
Ankündigung in naher Zu-
kunft auch den Einsatz von 
Medizinalhanf zu erlauben, 
einem ersten Unternehmen 
die Lizenz zum Anbauen er-
teilt. ICC International Can-
nabis darf sich fortan glück-
lich schätzen, am benötigten 
wirtschaftlichen Aufschwung 
des Landes mitzuwirken, den 
sich Griechenland durch die-
sen Schritt erhofft. Gleich ein 
ganzes Landpaket im Norden 
wird für Forschung, Anbau 
und Vertrieb von ICC Interna-
tional Cannabis genutzt wer-
den, damit genügend Produk-
tionskapazitäten entstehen, 
welche es erlauben, sich auch 
auf den Export ins europäi-
sche Ausland konzentrieren 

zu können. Beliefern könn-
te das Unternehmen sodann 
künftig bis zu 35000 Apothe-
ken mit draußen gewachse-
nem Outdoorgras, da bereits 
ein Vertriebsnetz in 16 ver-
schiedenen Ländern besteht.
Falls zu diesen Partnerlän-
dern auch Litauen gehört, 
könnten dort schon ab Mai 
2019 erste Lieferungen für 
die ersten Medizinalhanfpa-
tienten benötigt werden, da 
nur einen Tag nach dem Start-
schuss in Griechenland nun 
auch die Regierung Litauens 
den Bürgern den Zugang zu 
legaler Cannabismedizin per 
Gesetz garantieren möchte. 
Am 11.10.2017 winkte das 
Parlament den benötigten Ge-
setzesentwurf mit 90 zu null 
Gegenstimmen durch (drei 
Enthaltungen gab es wohl), 

der nun nur noch von Prä-
sidentin Dalia Grybauskaite 
unterzeichnet werden muss. 
Ärzte erhalten voraussichtlich 
ab Mai die Möglichkeit, ihren 
Patienten bei Bedarf das me-
dizinische Marihuana zu ver-
schreiben, was von dafür ver-
antwortlichen Abgeordneten 
als historische Entscheidung 
gewertet wird: „Es gibt nun die 
Sicherheit, dass Kranke stets die 
bestmögliche Behandlung erhal-
ten“, sagte Mykolas Majaus-
kas, der den mit überwälti-
gender Mehrheit akzeptierten 
Gesetzesvorschlag einst ins 
Parlament einbrachte.
Litauen erlaubt Medizinal-
hanf!

auf hanfjournal.de

Freitag, 12. Oktober 2018

Alles Gras ist das Gleiche
Studie widerspricht der Aussagekraft bisheriger 
THC- und CBD-Wert-Messungen.

Cannabis ist in Kanada 
fast ausverkauft
Zwei Tage nach der Legalisierung von 
Rauschhanf sind die Regale schon leer.

Litauen erlaubt Medizinalhanf
Einen Tag nachdem Griechenland 
die erste Anbaulizenz erteilte.
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Mitte Oktober fand in 
Tel Aviv zum dritten 
Mal die CannX statt, 

eine internationale Konfe-
renz für medizinisches Can-
nabis. Über 100 Referenten 
stellten in Fachvorträgen und 
Workshops die jüngsten For-
schungsergebnisse zu medizi-
nischem Cannabis vor. 

Eröffnet wurde die Konfe-
renz von Keynote Speaker 
Yossi Bornstein, dem Grün-
der und Präsident der Shi-
zim Group, Israels führender 
Biomedizin-Holding.  Born-
stein erklärte in seiner Eröff-
nungsrede: “Wir wollen, dass 
Israel nicht nur führend auf 
dem wissenschaftlichen Can-
nabissektor ist, sondern auch 
führend in Sachen Ökonomie 
(…) Länder wie Deutschland, 
Uruguay und Kanada (…) ha-
ben das enorme Potenzial er-
kannt und lassen Israel schon 
jetzt meilenweit zurück… ”. 
Unter den Fachgästen war 

auch Prof. Raphael Mechou-
lam, der “Godfather of Can-
nabis”. Mechoulam gelang 
es in den sechziger Jahren als 
erstem Wissenschaftler das 
CBD- und THC-Molekül zu 
isolieren. Zudem entdeckte 
er während seiner jahrzehn-
telangen Forschungsarbeit 
das Endocannabinoidsystem. 
Heute ist er am Institut für 
Drogenforschung der Hebrew 
University of Jerusalem tätig 
und belegte in zahlreichen 
wissenschaftlichen Studien 
die Effektivität von Cannabis 
bei verschiedenen Erkrankun-
gen. Mechoulam trägt mit sei-
ner Arbeit dazu bei, die Poli-
tik, nicht nur in Israel, vom 
Nutzen des medizinischen 
Hanfs zu überzeugen. Wir 
hatten die Gelegenheit Prof. 
Raphael Mechoulam, Yossi 
Bornstein und andere Wissen-
schaftler für ein Interview zu 
treffen, aber mehr dazu in den 
nächsten Ausgaben.  

Neben den zahlreichen Fach-
vorträgen renommierter Wis-
senschaftler gab es auch einen 
exklusiven Ausstellerbereich, 
in dem 32 internationale Fir-
men aus allen Wirtschafts-
bereichen rund um Cannabis 
ihre Arbeiten präsentierten. 
Mit von der Partie war bei-
spielsweise die Firma Tikun 

Olam, diese wurde als erste 
vom israelischen Gesund-
heitsministerium lizenziert, 
ihr medizinisches Canna-
bis zu vertreiben. Die Firma 
bezeichnet sich selbst als 
“WORLD LEADER IN ME-
DICAL CANNABIS” und hat 
derzeit etwa 17 medizinische 
Sorten im Angebot, darunter 

den weltweit ersten “high-
CBD-Strain” namens Avide-
kel™.
Neben den größten Unter-
nehmen, des erst kürzlich so 
hochgewachsenen Geschäfts-
zweiges, waren auch Pioniere 
des israelischen Medizinal-
hanfsektors anzutreffen. So 
präsentierte die erst 2018 ge-

gründete Kaneh-B ltd. ihre 
hochwertigen Hautpflegepro-
dukte auf natürlicher Basis, 
unter anderem Cremes und 
Öle mit CBD. 
Natürlich gab es auch ande-
re Produkte - von Gewächs-
haustechnik der Firma Dry-
Gair bis hin zum passenden 
Laborequipment der Eldan 
Electronic Instruments - zu 
entdecken. Und auch wir von 
der Agentur Sowjet waren ge-
meinsam mit MeinCBD mit 
einem eigenen Stand vertre-
ten.

Wir haben zahlreiche neue 
Eindrücke gewonnen und 
hatten Gelegenheit mit den 
Pionieren der Cannabisfor-
schung zu sprechen. Daher 
freuen wir uns schon, wenn 
es heißt: CannX 2019.

Dass der Geschichtsrevi-
sionismus auf dem Vor-
marsch ist, ist kein Ge-

heimnis. Das bedeutet, dass 
die Geschichtswissenschaft 
inzwischen einen anderen Zu-
gang zum Narrativ des ersten 
und zweiten Weltkriegs sucht 
– inklusive des kurzen Inter-
mezzos der ersten Demokra-
tie auf deutschem Boden: 
der Weimarer Republik. Galt 
noch bis zur Wiedervereini-
gung das Diktum, dass der 
erste Weltkrieg alleine von 
den Deutschen verschuldet 
war und dass der National-
sozialismus aufgrund seiner 
ungezügelten Brutalität und 
dem industriellen Töten von 
Menschen ein singuläres Er-
eignis darstellt, so wurden im 
Nachgang der Vereinigungs-
feiern hier erste Umdeutungs-
versuche laut. 

Inzwischen ist es nicht nur 
in Pegida- und AfD-Kreisen 
en Voque die positiven Sei-
ten des Kaiserreichs und die 
Defizite der Weimarer Repu-
blik hervorzuheben. Vor der 
letzten Geschichtsbastion, 
die noch nicht in diesem Sin-
ne umgedeutet wurde, dem 
Nationalsozialismus, scheint 
immer noch zu viel Scheu zu 
bestehen, um diese Epoche 
einem radikalen Geschichts-
revisionismus zu unterwer-
fen. Fragt sich, wie lange 
noch. Wichtige Impulse zur 
Neudeutung historischer Er-
eignisse und Epochen stam-
men naturgemäß aus dem 

geschichtswissenschaftlichen 
Diskurs. 

Zunächst einmal für die we-
niger Geschichtskundigen 
zum historischen Inhalt des 
Buchs. Die Novemberrevolu-
tion fand im November 1918, 

also in der Endphase des Ers-
ten Weltkriegs statt. Deutsche 
Marinesoldaten verweigerten 
eine letzte, für den Kriegsaus-
gang sinnlose Entscheidungs-
schlacht mit der britischen 
Navy und starteten eine links-
gerichtete Revolution. Dieser 
Matrosenaufstand verbreitete 
sich in Windeseile und über-
all wurden Soldaten- und 
Arbeiterräte gebildet. Rätere-
publiken wurden ausgerufen 
und Monarchen dankten ab. 
Nach der Ausrufung der Re-
publik und der Abdankung 
des Kaisers entbrannte ein er-
bitterter Kampf zwischen der 
republiktreuen sozialdemo-
kratischen Fraktion (MSPD) 
und einem revolutionären 
Ableger (USPD).

Robert Gerwarths „Die größte 
aller Revolutionen – Novem-
ber 1918 und der Aufbruch in 
eine neue Zeit“ kann hinsicht-
lich des geschichtsrevisionis-
tischen Moments zumindest 
kritisch hinterfragt werden. 

Punktgenau zum 100-jäh-
rigen Jubiläum untersucht 
Gerwarth die Revolution in 
Deutschland, die sich an die 
deutsche Weltkriegsniederla-
ge von 1918 anschloss. Diese 
Revolution war lange einge-
hender Untersuchungsgegen-

stand des eher linkslastigen, 
kritisch-dialektisch inspirier-
ten historischen Diskurses, 
während konservative Histo-
riker diesen Zeitabschnitt ger-
ne als lästiges Zwischenspiel 
mehr oder weniger unter den 
Tisch fallen ließen. Auch heu-
te noch gilt die Revolution 
von 1918 als gescheitert und 
als Einfallstor für den Auf-
stieg der Nationalsozialisten, 
der eine globale Katastrophe 
einläutete. Hier liegt Ger-
warths Ansatzpunkt für eine 
Neuinterpretation, denn er 
sieht mehrere Revolutionen 
am Werk beziehungsweise er 
interpretiert die Auswirkun-
gen der einen Revolution auf 
verschiedenen Ebenen und 
in unterschiedlichen Dimen-
sionen. Denn die Revolution 
von 1918 zerschlug die jahr-
hundertealte autoritäre Mo-
narchie der Hohenzollern. 
Zudem erschuf sie – ver-
gleichsweise unblutig – den 
ersten deutschen demokrati-
schen Nationalstaat. 

Detailgenau und in einer gut 
lesbaren Sprache schildert 
Gerwarth die dramatischen 
Ereignisse zwischen den letz-
ten Kriegsmonaten 1918 und 
dem Hitlerputsch 1923. Dabei 
beschreibt er, welche nach-
haltigen Auswirkungen die 

Revolution auf das politische 
System und die Gesellschaft 
hatte. Dabei versucht er mit 
einem Mythos aufzuräumen, 
der sich seit Jahren als herr-
schendes Narrativ in der Ge-
schichtswissenschaft hält, 
nämlich, dass die Weimarer 
Republik von Beginn an zum 
Scheitern verurteilt gewesen 
wäre. Im Gegenteil, so Ge-
warth, die Zukunft der Wei-
marer Republik war durchaus 
offen und hätte positiv enden 
können.

Der Autor hat einen Lehr-
stuhl am irischen University 
College Dublin für Moderne 
Geschichte inne und leitet das 
dortige Zentrum für Kriegs-
studien. Diese Information 
hilft, die Forschungsergeb-
nisse Gerwarths besser zu 
kontextualisieren. Denn in Ir-
land wurden sowohl der erste 
als auch der zweite Weltkrieg 
immer schon etwas anders 
gewichtet, da die Hauptstoß-
richtung gegen die Englän-

der ging. Gemäß dem Motto 
der Feind meines Feindes 
ist mein Freund, erlaubten 
sich die Iren in diesem Sin-
ne schon seit längerer Zeit 
eine positivere Gewichtung 
des deutschen Kaiserreichs 
und dem von ihm geführten 

ersten Weltkrieg, zumal die 
Deutschen damals via logis-
tischer und materieller Hilfe 
versuchten, den irischen Wi-
derstand gegen die britischen 
Besatzer in eine veritable Re-
volution umzumünzen. 

Gewarths Buch versucht in 
meinen Augen einen „sanf-
ten“ Geschichtsrevisionis-
mus. Dies verrät zumindest 
eine Analyse der Sprache. 
Denn alles, was mit dem Adel 
und Rechtnationalen Kreisen 
zusammenhängt, wird mit 
positiven Ausdrücken be-
legt, während der Autor sich 
deutlich schwer damit tut, 
seine Antipathien gegen die 
linksgerichteten Revolutio-
näre zu verbergen. Auch die 
Siegermächte bekommen in 
diesem Sinne ihr Fett weg, in-
dem Gerwarth sie für Millio-
nen von Toten verantwortlich 
macht, die nach dem Ersten 
Weltkrieg aufgrund der im 
Versailler Vertrag zementier-
ten neuen Nationenbildungen 

und wegen der exorbitanten 
Belastungen durch den Ver-
sailler Vertrag entstanden 
sind- gemeint sind Bürger-
kriege und Revolutionen, die 
Europa in den frühen 20er 
Jahren des 20. Jahrhunderts 
heimsuchten. 

Last but not least: Egal wie 
man zum Thema Geschichts-
revisionismus steht, Ger-
warths „Die größte aller 
Revolutionen“ ist durchaus 
lesenswert. In flüssigem Stil 
vergegenwärtigt der Autor 
uns plastisch die damaligen 
Ereignisse und hilft dem Le-
ser dabei, sie einzuordnen. 
Ein streitbares, aber in jedem 
Fall lesenswertes Buch.

Siedler Verlag
ISBN: 978-3-8275-0036-6

Beitrag von
Christian Rausch

unvergessen und neu gedeutet
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Kiffen und Computerspie-
le sind eine wunderbare 
Verbindung. Stoned ein 

neues Game zu zocken und 
sich in den virtuellen Welten 
zu verlieren, kann eine tolle 
Erfahrung für den Erlebenden 
darstellen, passen die Inhalte 
zu der entsprechenden Stim-
mungslage. Die Freiheiten 
in Videospielen stellen dazu 
auch Möglichkeiten zum Ex-
perimentieren und Austoben 
dar, welche in der Realität oft 
mit tatsächlichen Auswirkun-
gen belastet wären. Da Hand-
lungen in Spielen jedoch frei 
von gesellschaftlichen Regeln 
und Normen sein können, ist 
es nur logisch, dass auch die 
Marihuanathematik den Weg 
in die Welt der Games findet 
und dort zum Mitmachen 
und Ausprobieren einlädt. 

So ergibt es sich, dass kom-
mendes Jahr eine Aufbau-
simulation erscheinen wird, 
die sich vollends auf die Her-
stellung, den Handel und die 
Hindernisse des gemeinen 
Grasanbaus stürzt und Spie-
lern dabei einen Einblick in 
die oft noch illegale Branche 
vermittelt, der zum Nachden-
ken anregen soll. Weedcraft 
Inc erscheint 2019.

Das polnische Entwicklungs-
studio Vile Monarch hat 
sich mithilfe des Publishers 
Devolver Digital der span-
nenden Thematik rund um 
die Cannabisproduktion an-
genommen, die in Weedcraft 
Inc das neue Arbeitsfeld des 
Spielers formt. Als kleiner 
Produzent, der aufgrund fa-
miliärer Gegebenheiten einen 
kleinen Grow in den Keller-
räumen des Eigenheims be-
ginnt, startet man in Weed-
craft Inc seine Karriere als 
künftiger Drogenbaron. Mit 
nur vier gewöhnlichen Gras-
pflanzen, einer günstigen 
Natriumdampflampe sowie 
Standardsubstraten werden 
die ersten Schritte im illega-
len Geschäftsbereich begon-
nen, die dazu führen sollen, 
dass man irgendwann zu den 
besten Herstellern der auch 
medizinisch einsetzbaren Na-
turware gehört. 

Dafür kümmert man sich zu 
Beginn um die heimlich wach-
senden Gewächse, indem 
man ständig Wasser gießt, 
die Wachstumsphase durch 
Trimmen verbessert und im 
Laufe der Karriere auch die 
Einstellungen des Dünge-
schemas verändert. Erste Ern-
ten werden an einschlägigen 
Ecken auf dem Schwarzmarkt 
verkauft und das eingenom-
mene Geld sofort in bessere 
Hanfvarietäten und Equip-
ment gesteckt. Auch Gesprä-
che mit Konkurrenten, später 
folgenden Angestellten und 
Menschen aus dem Umfeld 
müssen zwanghaft geführt 
werden, deren Ausgang im 
Laufe des Spiels einige un-

erwartete Auswirkungen mit 
sich bringen können. So wird 
ein aktiver Händler sich nicht 
davor scheuen, die Polizei 
zu informieren, falls zu viel 
Freundlichkeit beim Spieler 
vermutet wird, oder Mitarbei-
ter verpfeifen die illegalen 
Handlungen, fehlt das nötige 
Kleingeld im Angestellten-
portemonnaie. 

Durch die richtige Heran-
gehensweise erhält man hin-
gegen bessere Ernteergebnis-
se und bahnt sich zeitgleich 
durch die finanzielle Auf-
polsterung einen Weg an die 
Spitze der Cannabisbauern. 
Selbstverständlich werden 
politische Aussagen über das 
Verbot, die möglichen Vortei-
le einer Legalisierung und die 
nützlichen Aspekte der Pflan-
zen in Gesprächen ebenfalls 
behandelt, damit nicht nur 
der Spielspaß, sondern auch 
die Gedanken bei Spielern an-
geregt werden. Im Gespräch 
mit dem Royal Creative Ad-
visor Kacper Kwiatkowski 
versicherte dieser, dass Vile 
Monarch mit Weedcraft Inc 
keine Meinungsmache anstre-
be, aber dafür umso lieber da-
für sorgen möchte, dass eine 

Diskussion über die Canna-
bisthematik endlich über die 
gewöhnliche Klientel hinaus-
reicht und in der Allgemein-
heit angeregt wird. Das kleine 
Studio, bei dem circa 18 Men-
schen an der Herstellung von 
Weedcraft Inc beteiligt sind, 
möchte dazu beitragen, dass 
sich Spieler etwas intensiver 
mit den gängigen Metho-
den der nur teilweise legalen 
Branche auseinandersetzen 
und eine eigene Meinung 
über die Vorteile der Legali-
sierung – oder eben der Pro-
hibition – schaffen können. 
Dazu wird in Weedcraft Inc 
versucht, möglichst nah wie-
derzugeben, was in der Rea-
lität des Drogenhandels stets 

vonstatten geht, und wer 
Vorteile sowie Nachteile aus 
den Gegebenheiten zieht. 
Das gesamte Themenfeld in 

eine Form Tycoon-Game hi-
nein zu verfrachten, ermög-
licht eine facettenreiche Dar-
stellung der Tatsachen, die 
vom Einkauf der Substrate 

bis hin zu politischer Lobby-
arbeit gehen. Um möglichst 
authentische Situationen und 
Arbeitsschritte virtuell auf 

den PC-Monitor zu bannen, 
holte sich das Team von Vile 
Monarch Hilfe aus der Bran-
che und beschäftigte Szene-
kenner und Persönlichkeiten, 

welche als Berater tätig wa-
ren. Ebenso legte man großes 
Augenmerk auf die virtuelle 
Produktion der ständig ab zu 
erntenden Pflanzen, welche 
durch einen speziellen Loga-
rithmus tatsächliches Wachs-
tum simulieren. Auch sollen 
sich Pflanzenkreuzungen auf 
diesem Weg erschaffen las-
sen, die möglicherweise sogar 
nach Release des Spiels online 
zwischen den Spielern ge-
tauscht werden können, um 
weitere Varietäten zu produ-
zieren.  

Auf einem in Berlin stattfin-
denden Event konnte man 
sich bereits von der eingän-
gigen Spielmechanik über-
zeugen, die in Weedcraft Inc 
verwendet wird, wobei noch 
einige Geheimnisse seitens 
der Entwickler versprochen 
wurden, die erst im Laufe der 
Zeit an die Oberfläche gelan-
gen sollen. Anfang 2019 rech-
net Devolver Digital mit einer 
Veröffentlichung des fertigen 
Spiels, sodass wenige Mo-
nate nach der Legalisierung 
von Cannabis in Kanada zu-
mindest virtuell auch schon 
hierzulande der grüne Dau-
men geschult werden darf. 
Aus diesem Grund dürfte 
Weedcraft Inc auch mit viel 
Aufmerksamkeit beobachtet 
werden, da allein der aktuelle 
Zeitgeist passend in unzäh-
ligen Nullen und Einsen fest 
gefangen genommen wurde, 
während Nutzer der Software 
einmal keine Angst vor ge-
richtlich angeordneten Haft-
strafen haben müssen. 

Ein spannendes Thema in ei-
nem entspannenden Spiel.

 Weedcraft Inc erscheint 
 2019 für PCs 

Ein Computerspiel 
über Gras, Dealen, 
Anbau und Gesetze.
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Fabian (29, aus Düsseldorf) fragt: Johann (22, aus Augsburg) fragt:

Jaqueline (24, aus Berlin) fragt:

DIE HANFBERATUNG IM HANF JOURNAL
Erste Hilfe für Kiffer
„Hallo Kascha,

ich kiffe jetzt schon ziemlich 
lange täglich, seit etwa zehn 
Jahren jeden Abend nach der 
Arbeit so zwei bis drei Joints. 
Jetzt muss ich beruflich für 
eine Woche nach Dubai und 
ich habe gehört, dass es dort 
ziemlich streng zugeht. So wer-
de ich wohl oder übel auf mei-
nen Feierabendjoint verzichten 
müssen. Ich habe nun etwas 
Sorge, dass ich dann nicht gut 
einschlafen kann? Gibt es Tipps, 
was man da tun kann, damit 
die Umstellung leichter fällt? 
Ich würde nicht sagen, dass ich 
abhängig bin, aber doch schon 
sehr daran gewöhnt.“
 
Kascha antwortet:

„Hi Fabian,

der plötzliche Cannabisverzicht 
kann schwierig sein – muss es 
aber nicht. Das ist tatsächlich 

von Person zu Person unter-
schiedlich. Zigarettenrauchern 
fällt es oft etwas leichter, da sie 
weiterhin rauchen – Kiffern, die 
keine Zigaretten rauchen, fehlt 
oft das „Ritual“ des Rauchens. 
Starken Bongrauchern fällt die 
Umgewöhnung auch oft etwas 
schwerer als Jointrauchern, da 
der Rauschverlauf beim Bong-
rauchen oft etwas intensiver 
gespürt wird. Du kannst Dich 
etwas darauf vorbereiten, in-
dem Du einfach schon eine 
Woche vorher beginnst, we-
niger zu rauchen. Statt drei 
Joints nur zwei, dann nur einen. 
Wenn Du erst einmal in Dubai 
bist, dann wird es hilfreich sein, 
Dich abends zu beschäftigen. 
Je gelangweilter Du bist, desto 
größer wird das Bedürfnis, Dir 
einen Joint zu rollen. Geh viel-
leicht mit Kollegen etwas essen 
oder betätige Dich im Fitness-
raum oder im Spa Deines Ho-
tels. Einige Kiffer kompensieren 
die Kiff-Pause (bzw. das Kiffen 

allgemein, wenn sie komplett 
aufhören) mit Alkohol. Das ist 
aber aus meiner Sicht nur be-
dingt sinnvoll, da Cannabis und 
Alkohol zwei sehr unterschied-
liche Drogen sind. Wenn Du die 
drei Joints am Abend durch drei 
Bier ersetzt, wirst Du den Unter-
schied schnell spüren. Außer-
dem erzielt dieser Ersatz oft 
nicht das gewünschte Ergeb-
nis – nicht zuletzt macht Bier 
bei vielen Menschen auch die 
Lust auf Rauchen größer. Wenn 
Du merkst, dass Du überhaupt 
nicht einschlafen kannst, kann 
ein Bier natürlich hilfreich sein. 
Wenn Du normalerweise kein 
großer Alkoholkonsument bist, 
würde ich Dir aber nicht emp-
fehlen, jedes Mal ein Bier zu 
trinken, wenn Dir der Sinn nach 
Kiffen steht.“

„Hallo Kascha,

ich habe vor einer Woche mei-
ne Pflanzen abgeschnitten und 
zum Trocknen ausgelegt. Sie lie-
gen allerdings in einem Schup-
pen in meinem Garten und der 
ist nicht geheizt. Inzwischen 
wird es nachts ziemlich kalt und 
ich habe nun Sorge, dass die 
Pflanzen eventuell nicht schnell 
genug trocknen und Schimmel 
ansetzen?“
 
Kascha antwortet:

„Hi Johann,

in der Regel sind niedrige Tem-
peraturen nicht so ein großes 
Problem – so lange zwei ande-
re Faktoren sichergestellt sind. 
Erst einmal muss die Belüftung 
ausreichend sein. Da kann es 
schon auch Sinn machen, einen 
Ventilator aufzustellen, damit 
die Luftbewegung ausreichend 
Feuchtigkeit von den Blütchen 

abtransportiert. Zweitens muss 
natürlich die Feuchtigkeit im 
Schuppen so sein, dass die Blü-
ten auch wirklich trocken wer-
den können. Wenn zum Beispiel 
Regenwasser in den Schuppen 
eindringen kann und die Feuch-
tigkeit aber schlecht wieder aus 
dem Raum entweicht, dann ist 
das Schimmelrisiko höher. Ein 
Risiko ist auch Kondenswasser, 
das sich bei hoher Luftfeuch-
tigkeit in den kalten Morgen-
stunden an glatten Oberflächen 
bilden und für Staunässe sor-
gen kann. Daher ist es in einer 
solchen Situation sicherer, die 
Blüten in gut belüfteten Netzen 
aufgehängt trocknen zu lassen 
als z.B. auf einer Tischplatte 
ausgebreitet. Viele Grower sind 
natürlich zusätzlich vorsichtig 
und kontrollieren zusätzlich 
täglich den Geruch, wenden die 
Blüten und prüfen auf Staunäs-
se. Außerdem ist die Trocknung 
von dicken Buds bei niedrigen 
Temperaturen etwas riskan-

ter – denn etwas länger als bei 
Raumtemperaturen zwischen 
17 und 23 °C dauert es dann 
doch schon. Wer das etwas be-
schleunigen will, kann natürlich 
zu Hilfsmitteln, wie einem Heiz-
lüfter greifen. Dabei gibt es aber 
einiges zu beachten. Erst einmal 
ist ein unbeaufsichtigt in einem 
Holzschuppen laufender Heiz-
lüfter ein potentielles Brand-
risiko. Und niemand will seine 
Ernte öffentlichkeitswirksam 
abfackeln. Jedenfalls nicht so. 
Außerdem gilt es dabei, Maß zu 
halten: Wer aus dem Schuppen 
eine Sauna macht, kann sein 
Gras zwar schneller rauchen – 
dafür ist es dann aber oft krat-
ziger und weniger aromatisch. 
Schonende, sanfte Trocknung 
mit anschließender Fermentie-
rung bringt oft das beste Ergeb-
nis und die meiste Freude.“

„Hallo Kascha,

ich wollte schon immer mal 
nach Kanada und seit Kiffen 
dort legalisiert wurde, wird 
mein Plan immer konkreter. 
Aber bevor ich mich zu früh 
freue, wollte ich mal wissen, ob 
das überhaupt auch für Aus-
länder gilt? Ich erinnere mich 
noch an die Geschichte mit dem 
Wietpas in den Niederlanden, 
wo man keinen Cannabistouris-
mus wollte? Gibt es da schon 
genauere Informationen?“
 
Kascha antwortet:

„High Jaqueline,

tatsächlich ist es in Kanada 
möglich, auch als Ausländer 
die legale Menge Cannabispro-
dukte zu erwerben. Es ist sogar 
auch eine große Hoffnung eini-
ger der nun neu auftretenden 
Anbieter, auch Touristen mit 
dem Angebot anzulocken. Die 
Situation ist sicher auch etwas 
anders als in den Niederlanden 
– Kanada ist ja vergleichsweise 
groß und nicht in der Weise von 
anderen Ländern umringt, dass 
man befürchten müsse, von 
„Drogentouristen überrannt 
zu werden“. Es gibt allerdings 
einige Dinge, die man in Kana-
da beachten muss – vor allem, 
wenn man aus Berlin kommt 
und eigentlich daran gewöhnt 
ist, relativ frei und öffentlich zu 

rauchen. Genau das ist näm-
lich in einigen Provinzen nicht 
erwünscht und die Regelun-
gen dazu geben sich die Pro-
vinzen selbst. So ist in einigen 
Provinzen das Rauchen in der 
Öffentlichkeit nicht erlaubt, in 
anderen Provinzen ist es dort 
erlaubt, wo das Rauchen von Ta-
bak erlaubt ist. In British Colum-
bia ist es zum Beispiel zusätzlich 
verboten, an Orten zu Kiffen, an 
denen sich Kinder aufhalten. 
Bevor Du Dich auf den Weg 
machst, solltest Du also kon-
kret klären, wie die Vorschriften 
dort sind – und wie strikt die 
Umsetzung erfolgt. In Otta-
wa ist beispielsweise auch das 
Rauchen in öffentlichen Parks, 
an Stränden und auf Märkten 
verboten. Ähnliche Regelungen 
gelten auch in anderen Städten. 
Wenn Du also in einem Nicht-
raucher-Hotelzimmer wohnst, 
sind Deine Möglichkeiten, le-
gal zu rauchen, dennoch relativ 
eingeschränkt.“

Illu
: Lu

kas
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High Viveka! Wann bist 
Du das erste Mal mit Ha-
schisch und Marihuana in 

Berührung gekommen?

1969. Ich war fünfzehn und 
unsterblich in einen zwei 
Jahre älteren Mitschüler ver-
liebt, der mit Haschisch und 
Trips dealte. Kiffen war in 
unserer Clique völlig normal 
und Ausdruck unserer Pro-
testkultur, die mit den Tabus 
der althergebrachten Riten 
und Sitten radikal brach. Klar, 
auch ich habe mein Bestes ge-
geben und mich weitgehend 
ausgetestet. Allerdings muss 
erwähnt werden, dass unser 
Umgang mit psychoaktiven 
Substanzen nicht immer kon-
trolliert ablief. Allein die Ex-
perimentierphase mit Heroin 
hat in unserem Freundeskreis 
für heftigen Kahlschlag ge-
sorgt. Damals gab es halt 
noch keine Fachmagazine wie 
das „Hanf Journal“, die uns 
ohne erhobenen Zeigefinger 
vor den Gefahren des Dro-
genmissbrauchs hätten auf-
klären können. Die Lüge über 
Haschisch als Einstiegsdro-
ge diente letztlich auch den 
Pushern härterer Drogen als 
Verkaufsargument. Die jun-
gen Menschen glaubten da-
mals ernsthaft, der Umgang 
mit Heroin sei genauso be-
herrschbar wie der mit Hasch, 
weil ja alles nur eine große 
staatliche Lüge ist. Deshalb 
ärgert es mich auch, dass der 
Mythos von guten und bösen 
Drogen immer noch lebt, an-
statt aufzuklären und sich an 
die Weisheit des Paracelsus 
zu halten: Die Dosis macht 
das Gift.

Wie gestaltete sich denn so der 
Alltag mit einem Dealer?

Schwierig, sehr schwierig. 
Ich war jung, überspannt und 
eifersüchtig. Einerseits war 
es toll, mit einem gutausse-
henden Typen zu gehen, der 
intelligent, charismatisch und 
humorvoll ist, andererseits 
begleitete uns die permanen-
te Paranoia, jeden Moment 
aufzufliegen und für lange 
Zeit voneinander getrennt zu 
werden. Besonders groß war 
die Angst, wenn ich zu Hau-
se in seiner Bude saß, wäh-
rend er das Dope kofferweise 
aus den Niederlanden holte. 
Mit siebzehn bin ich dann 
weg aus dem Elternhaus, 
und wir haben eine Kommu-
ne auf dem Land gegründet. 
Doch die stand von Beginn 
an unter keinem guten Stern. 
Wir waren das Schmuggler-
nest schlechthin, denn bis zur 
holländischen Grenze war es 
nur ein Katzensprung. Die 
ersten Jahre ging das auch 
ganz gut, doch nervte es mich 
zusehends, das Haus immer 
mit Leuten voll zu haben, die 
Party machen und den Kühl-
schrank leer fressen. Bei uns 
ging es zu wie in einem Cof-
feeshop, der zugleich Kneipe 
war. Das Problem waren aber 
nicht die Kiffer, sondern die 
User härterer Drogen, die 
den Weg des geringsten Wi-
derstandes gingen – und der 
führte zu uns raus auf den 
Cotton. Als dann Mitte der 
siebziger Jahre des letzten 
Jahrtausends Kokain ins Spiel 
kam, war Schluss mit lustig, 
da mich bekokste Männer to-
tal abturnen. Das Trennungs-

jahr war dann auch ziemlich 
stressig, und letztlich zer-
mürbte das permanente Kok-
sen und die zunehmende Ver-
wahrlosung unsere Liebe.

Du bist dann nach Bonn, hast 
eine Ausbildung zur Erzieherin 
gemacht und Dein Fachabitur 
nachgeholt. Und Du hast Dich 
neu verliebt.

Ja, wieder in einen flatterhaf-
ten Mann, der gerne mit Dro-
gen herumexperimentierte. 
Er war Sinologie-Student und 
sein Faible waren selbstge-
braute Psycho-Cocktails aus 
allem, was Mutter Natur zum 
Dröhnen bereithält. Er selbst 
pfiff sich das Zeug aber nicht 
rein, sondern erprobte die 
Wundermedizin in seinem 
esoterischen Freundeskreis. 
Als dann von Poona die Rede 
war und er zum Sannyasin 
mutierte, zerbrach auch diese 
Beziehung.

Und dann wurdest du flatterhaft.

Ja, in Sachen Männer schon. 
Und was Drogen betrifft, da 
hatte ich meine Erfahrung ge-
macht. Hin und wieder auf 

Partys oder Festivals habe ich 
noch mal am Joint gezogen, 
wohl aber mehr aus Solidari-
tät denn zu Rauschzwecken. 
Drogen haben auf mich nie 
einen besonderen Reiz ausge-
übt. Meine Trip-Erfahrungen 
waren keine schönen, und 
der Haschischrausch wider-
strebt meinem Naturell, das 
eher mit Uppern stimuliert 

werden müsste. Bis heute bin 
ich leidenschaftliche Kaffee-
trinkerin.

1982 bist Du dann ins damalige 
Sündenbabel Westberlin, um So-
zialpädagogik zu studieren.

Ja, ich bin die „Frau Lehmann“ 
sozusagen. Erste Anlaufstelle 
war natürlich Kreuzberg, wo 
ich eine komplette emsländi-
sche Infrastruktur vorfand. 
Ich traf sie alle wieder, auch 
jene Suchtlappen, die von der 
Heroinwelle nicht in den Or-
kus der Geschichte gespült 
wurden. Nun bin ich aber kei-
ne richtige „Frau Lehmann“, 
die ihre besten Jahre in einer 
Szenekneipe verbracht hätte. 
Kreuzberg sollte nicht mei-
ne Endstation sein. 1984 zog 

ich in einen Charlottenbur-
ger Kiez, in dem es tatsäch-
lich noch echte Berliner gab. 
Und so ein Exemplar hatte ich 
plötzlich als direkten Woh-
nungsnachbarn. Und dieser 
Mann war ein ...

Lass uns raten: Dieser Mann 
war ein Haschbruder. Das 
scheint sich ja wie ein roter Fa-

den durch Dein Leben zu ziehen. 
Wieder ein Chaot, der sich jeden 
Tag ein paar Mal strafbar macht, 
weil er knattert.

Anfangs maß ich dem Laster 
keine besondere Bedeutung 
zu, denn ich lernte einen 
Mann kennen, der einem or-
dentlichen Beruf nachging, 
durch und durch Sportsmann 
war und eine ausgesprochen 
gute Erziehung genossen hat-
te. Auch sah und sieht man 
ihm nicht an, dass er Hoch-
leistungskiffer ist und im Jahr 
locker ein Kilo wegdampft. 
Für mich stand fest, das ist 
der Mann meines Lebens, der 
wird der Vater meiner Kin-
der. Die ersten Jahre versuch-
te ich selbstverständlich alles, 
ihn von seinem kostspieligen 

Hobby abzubringen, indem 
ich ihm extremes Suchtver-
halten vorwarf. Auch ängs-
tigte ich den armen Kerl mit 
den üblichen Klischees über 
die Schädlichkeit von Hasch, 
weswegen ich mich heute 
schäme. Viele Zankereien hät-
ten wir uns erspart, wenn ich 
von Anfang an gewusst hät-
te, dass hinter seinem extre-

men Haschischkonsum mehr 
als nur die Lust auf Rausch 
steckt. Haschisch ist für den 
Hektiker und Zappelphilipp 
in erster Linie das Mittel-
chen, das ihn überhaupt erst 
umgänglich und erträglich 
macht. Spät erst habe ich er-
kannt, dass er da eine klare 
Philosophie verfolgt, die mir 
heute umso sympathischer 
ist. Während andere in unse-
rem Freundeskreis risiko-
freudig mit Alkohol umgehen 
und sich vom Onkel Dok-
tor wegen jedes Zipperleins 
Pharmazeugs verschreiben 
lassen, genügt ihm der Joint 
– auch bei Grippe. Im Grun-
de habe ich zu Hause einen 
Mann sitzen, der nüchterner 
und zugleich gelassener nicht 
sein kann.

Und doch bringt das Leben mit 
einem Kiffer einen Spagat mit 
sich, der viel von Dir abverlangt.

Ja holla, und wie! Kiffer sind 
gesellschaftlich geächtet wie 
Sexualstraftäter. Das geht 
auch nicht an mir spurlos vor-
bei, die im gutbürgerlichen 
Milieu ihren Lebensmittel-
punkt hat. Der Kreis der Ein-
geweihten ist entsprechend 
klein und als Frau eines Kif-
fers treibe ich ebenso ein 
lästiges Versteckspiel. Nach-
barn, Kollegen und Bekann-
te wollen belogen werden, 
und unsere Freundeskreise 
sind nicht immer kompatibel. 
Auch das Reisen ist eine hoch-
komplizierte Angelegenheit, 
wenn es darum geht, den Zoll 
auszutricksen. Mittlerweile 
sind unsere Abläufe automa-
tisiert. Das heißt, wenn wir 
mal wieder aus den Nieder-
landen kommen, hübsche ich 
mich kurz vor der Grenze an 
und setze mich ans Steuer 
des auf mich zugelassenen 
Autos. Das schützt zwar nicht 
vor Kontrollen gelangweilter 
Zöllner, die Fahrzeuge mit 
Berliner Kennzeichen grund-
sätzlich für verdächtig halten, 
aber wenn ich dann mit den 
Mützen Plattdütsch schna-
cke, ist das Eis meist auch 
schon gebrochen. Schließlich 
sind wir Emsländer ja alle 
irgendwie verwandt und ver-
schwägert. Auch bei Flugrei-
sen bin ich diejenige, die den 
Urlaubsvorrat sicher am Zoll 
vorbeibringt. Doch oft muss 
ich allein reisen, da bestimm-
te Länder eine No-Go-Area 
für meinen Mann sind.

Du bist jetzt weit über ein Vier-
teljahrhundert mit einem Kiffer 
liiert, Eure Kinder sind kerzen-
gerade gewachsen und längst 
außer Haus. Wie siehst Du Eure 
Zukunft im alltäglichen deut-
schen Prohibitionswahnsinn?

Nun ja, da ist nicht mehr viel 
Zukunft, zumindest nicht hier 
in Deutschland. Wir haben 
einfach keinen Nerv mehr 
auf den permanenten Stress 
wegen der lächerlichen paar 
Hanfpflänzchen, die bei uns 
auf dem Balkon wachsen. 
Nächstes Jahr werde ich 65, 
und wir sind gerade dabei, 
die Weichen Richtung Hol-
land zu stellen, wo man dank 
einer liberaleren Drogenpoli-
tik weitgehend seine Ruhe im 
Anti-Drogen-Krieg hat. „Frau 
Lehmann“ wird Westberlin 
den Rücken kehren und den 
Lebensabend dort verbringen, 
wo das Leben entspannt und 
angstfrei vor sich her pinkelt. 
Drückt mal die Daumen, dass 
für meinen Mann und mich 
nach fünfzig Jahren endlich 
Friedenszeiten anbrechen.

Viveka, wir danken für das Ge-
spräch und wünschen dir und 
deinem Mann viel Glück bei der 
Emigration in die Freiheit.

Beitrag von 
Sadhu van Hemp

Die Liebe verzeiht alles, und insbesondere Frauen neigen dazu, die Schwächen des Partners mit 
einer Engelsgeduld zu ertragen. Ohne die Fürsorge der vielen Mütter, Ehefrauen und Freundin-
nen würde auch so manch Hänfling alt aussehen, denn sie sind es, die das kleine Laster tolerieren, 
ertragen und mitunter auch finanzieren. Das Hanf Journal sprach mit einer solchen Frau, deren 
Liebe und Güte anderen die Kraft schenkt, am Leben nicht zu verzweifeln.

Die Schöne und 
der Hänfling

Bild: My 420 Tours - CC BY-SA 4.0
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